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TVus^abcn der ^askcn. 



I. Zugrunde gelegt ist die neunbändige Ausgabe von W. 
Oifford, London 1816. Die behandelten Masken stehen im 
siebenten Bande S. 1 — 196. 

IL Masques and Entertainments by Ben Jenson. Edited by 
Henry Morley. (Carisbrooke Library IX) London 1890. Pur 
wissenschaftliche Zwecke kaum benutzbar, eiithält diese Ausgabe 
an Text und Noten nur das von Jenson selbst herrührende. Die 
Orij::inal-M. S. des B. M. scheinen nicht verglichen worden zu sein, 
da die meisten der zahlreichen Ungenauigkeiten in den Noten, die 
schwerlich alle von Jenson herstammen, nicht richtig gestellt sind. 
Die Quellen Jonson's sind nicht im Original nachgesehen worden; 
kaum ein Druckfehler ist verbessert, einige kommen neu hinzu. 
Woggelassen sind sowohl die Anmerkungen Whalley's (gab 1757 
Jonson's Werke in sieben Bänden heraus), wie die Gifford's. An 
denen des let/.teren verlieren wir nicht allzuviel, da sie fast nur 
polemischer oder panegyrischer Art sind; Whalley jedoch, ein 
Kenner der antiken Literatur, hat schätzenswerte sachliche Hin- 
weise pjegeben, zum Teil sehr entlegene Quellen angedeutet, deren 
Nichtabdruck zu bedauern ist. (vgl. Ward I, 515: Whalley* s notes 
are often very useful,) 

Da die Ausgabe Gifford's, wie im Folgenden gezeigt werden 
soll, zahlreiche Ungenauigkeiten enthält, die auch Morley nicht 
verbessert, da ferner weder Gifford noch Morley auf die Quellen 
zurück gegann;en sind, schien die vorliegende Arbeit nicht ganz 
überflüssig zu sein als Vorarbeit für einen zukünftigen Herausgeber. 
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KeiiKM- vori den Elisabetliauischcn DramJitikorn hat mehr durch 
Shakespeare'« Jiuhm zu leiden gehabt, als Jonson.')'-) Er büsste 
das von ihm selbst in unsterblichen Versen besungene Glück, sein 
Zeitgenosse und Freund zu sein, mit dem Schicksal, zugleich sein 
Kivale sein zu müssen. Sodann eignet etwas Ernstes, Schweres, 
jji Unliebenswürdiges, Hartes und Schroffes seiner Dichtung und 
seiner Person.'^) ^icht gross genug, um neben dem Grössten 
bestehen zu können, zu gross, um übersehen zu werden, steht seine 
tragische Gestalt vor uns. Um seine Bedeutung entbrannte bald 
v'm leidenschaftlicher, oft ungerechter Kampf. Wer immer dem 
ifanne und seinem Werke näher trat, musste eine ^Rettung" im 
Sinne Lessings schreiben. Der grösste Teil seines Schaffens harrt 
noch einer eingehenden kritischen Würdigung. Weder Saegel- 
kens Dissertation über die Römerdramen (1880), noch Hoff- 
schultes Programm über die älteren Komödien sind mehr als 
Vorarbeiten. Mit den Masken hat sich bisher niemand genauer 
befasst. Eine Untersuchung der ersten sechs Masken ist das Thema 
dieser Arbeit. Kaum in seinen gewichtigsten Werken hat J eine 
solche Fülle antiker Anspielungen und Anklänge, wie in diesen 
leichten Stücken. Gegenüber den fortwährenden Citaten der ersten 
sechs bringen die übrigen Masken kaum noch drei Dutzend An- 
merkungen. Nach einer ganz bestimmten Richtung hin sollen 
sie hier untersucht werden: Welche Rolle spielt in ihnen die 
antike Welt? Antike Welt und antike Literatur aber sind für 
(unen Autodidakten und Polyhistor von J's Art Eines. Eine vier- 
fache Aufgabe ergab sich daraus: J's Vorlagen festzustellen, zu 
prüfen, den Grad seiner Abhängigkeit von ihnen zu vergleichen, 
sein Werk zu beurteilen. Eine Peststellung und Prüfung war, 
trotz seiner eigenen Angaben, trotz Whalley's und Gifford's An- 
merkungen, dennoch nötig, weil J, als gründlicher Kenner der alten 



^) Von hier ab wird der Name abgekürzt (J). 

2) Ward I, 514. 

8) üeber seinen Charakter vgl. Hoffschulte, 5; Ward I, 514, 531, 535). 
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Literatur, aus dem Vollen citiert, unbekümmert, ob sein Text oder 
seine Quellenangabe bis ins kleinste stimmt, sehr oft nur den 
Autor, oft nur das Werk, letzteres manchmal unter einem uns kaum 
geläufigen Titel, manchmal weder Autor noch Werk, sondern nur 
den noch dazu veränderten Text, niemals eine Versnummer. ^) 

Die ersten sechs Masken sind die berühmteston ; Lob und 
Tadel des Heurteilenden beziehen sich, wenn auch oft unausge- 
sprochen, zunächst auf sie. Ob der Dichter, ob der Gelehrte 
grösseren Anteil an ihnen hatte, ist schon gefragt worden. Seiner 
Gelehrsamkeit, wie er sie in diesen Stücken zu zeigen liebt, nach- 
zugehen, heisst zugleich über den Dichter ins klare kommen; so 
eng sind beide verbunden.-) 

J selbst erklärte seinem Gastfreunde Drummond gegenüber, 
dass er sich als Meister der Maskendichtung fühle: that next him- 
selfy only Fletcher and Chapman could make a maak. (Conversa- 
tions with Drummond, 4.) Er hat die Maske literaturfähig gemacht ; 
mit seinem Tode ist die Zeit der Maske vorüber (ivitli him they 
hegan and with him they may he said to have ended. Gifford, I, 
CCXXII); das einzige Werk, das als Dichtung einen für J gefähr- 
lichen Verf^leich herausfordert, Milton's Comus, ist keine Maske 
im strengen Sinne {Comus as a masque, is defective, Giflford a. a. 0.)*^) 

Einunddreissig Jahre nach J's Tod schrieb Dryden seinen 
Dialog An Essay of Dramatic Poesy (1666, gedruckt 1668). Die 
Bemerkungen über J sind fein und scharfsinnig; die eine über sein 
Verhältnis zu den Alten ist berühmt geworden: He was deeply 
conversant in the ancients, both Greek and Latin, and he horrowed 
holdly from fhem .... But he has done his robberies so openly, 
that one may see he fears not to be taxed by any law. He invades 
aufhors like a monarch. and what would be theft in other poets, is 
only victory in him. (B47) Elze meint allerdings zu dieser Stelle, 
so lasse sich alles verteidigen und beschönigen (426). Immerhin 
ist Elze blinder gegen J's Vorzüge als Dryden gegen seine 
Sciiwächen : // there was any fault in his language, it was, that he 
weaved it to closely and laboriously\ perhaps, too, he did a little 
too much Romanize onr tongue, leaving the words which he frans- 
lated almost as much Latin as he found them. Ob der erste 
Fehler, den Dryden J vorwirft, damit zusammenhängt, dass J nach 
seinem Geständnisse Drummond gegenüber wrott all his first in 
prose, for so his Master, Cambden, had learned him ist nicht fest- 



^) Ward's Bemerkung I, 590 he loves to give in his twtes chapter atid 
verse for the sourc^s of his et'uiition ist also, wörtlich {genommen, nicht richtig. 

2) v<rl. Gitf»rd, I, 194, 195, 211, 228, 293, 294, 295; Hoffschulte 3; Elze 
425, 426; Ward I, 540, 595). 

«) vgl. Proells 168; Morley, A first Sketch hOO ; Ward I. 5-8, 589 f.; 
S^monds, Shakespeare'» Pr^decessors 338, 361^ Sör^el 7ß f.| Sc^iptsbur^ 182, 
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zustellen^); dass manche feine Wendung und eigentümliche Schön- 
heit der Sprache bei dem Umgusse in metrische Form verloren 
pfing, ist wohl anzunehmen. Für die romanischen Bestandteile des 
Englischen hatte J eine Vorliebe; war Shakespeare mit dem latei- 
nischen Element des Wortschatzes vertraut (Elze 427), so verwendet 
J es manchmal in einer den poetischen Genuss empfindlich störenden 
Weise. Doch was wollen diese beiden Aussetzungen besagen 
gegenüber der warmen Anerkennung von J's Kenntnis der Alten, 
und seiner souveränen Art, sie zu benützen! 

Nicht ganz ein Jahrhundert nach Dryden äusserte sich wieder 
ein grosser Engländer über J's Gelehrsamkeit, doch wie anders 
klingt sein Urteil! Hume's History of En(jland, 17G1 erschienen, 
enthält J's Namen nur nebenbei, beinahe verächtlich (citiert bei 
GiiFord): Jonson possessed all the leavning ivhich was wanting to 
Shakespeare^ and wanted all the genins of which the other was 
poüsessed . . . . A servile covi/ist of the ancients, Jonson Irans! ated 
into bad English the beautiful passages ot the Grrek and Roman 
authors. (Aehnlich das ebenfalls bei Gifford, I, XCVII citierto 
Urteil Headley's: Were the ancients to redaim their property^ 
Jonson would not have a rag to cover his nakedness.) Hume ver- 
wirft die ganze literarische Thätigkeit J's en bloc; J selbst und 
seine Zeitgenossen hatten in seinen Uebersetzungen, die für Ilume 
nur bad English sind, Meisterwerke erblickt; Drunimond hatte ihm 
zugestanden: But above all he excelleth in a Translation, (Jonson 
himself and his fi'iends maintained that his translations were the 
best parts of his works; a conclusion in ivhich Gifford and other 
modern critics are by no means disposed to acquiesce. See J's 
Works, ir," 474 note.-) 

Mit diesen beiden Urteilen, dem Dryden's und Hume's, ist das 
Thema gegeben, mit dem alle späteren Beurteiler sich auseinander- 
setzen. Hume's Ausspruch wird in einer grossen Anzahl von 
Biographieen Shakespeare's und von Compendien der englischen 
Literaturgeschichte ebenso schroff oder etwas gemildtM't wiederholt. 
Aber je mehr J wirklich studiert wird, desto mehr neigt sich die 
Wagschale zu Gunsten Dryden's. 

Das Jahr 1816 ist ein bedeutender Schritt vorwärts auf 
dem letzteren Wege: In diesem Jahre erscheint die grosse 
Ausgabe der Werke J's, besorgt durch Gifford, mit der Einleitung 
Memoirs of Ben Jonson, die durch ihre leidenschaftliche Verteidi- 
gung J's berühmt und selbst wieder Gegenstand wissenschaftlicher 
Debatten geworden ist.^) Die Urteile über Gifford stimmen über- 



^) Conversations 26. vgl. Ward I, .542, 543; auch Brandes neigt zu 
dieser Ansicht; 457. 

®) Anmerkung des Herau8;;cber8 zu obiger Notiz Drummond's. Con- 
yers. 41. 

») A. Schmidt 86, Elze 177 f., Hoffsohulte 5, 7, 10; Ward I, 515. 
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ein in der Anerkennung seiner Ausgabe als solcher (das herbe 
Urteil des Dict. of Nat. Biogr. XXX, 191 Gifford' s faulty text and 
faultier notes ist doch vereinzelt), aber auch iu dem Bedauern, 
dass seine Verteidigung J's in Allem und Jedem, seine erbitterte 
Polemik gegen J's Gegner ebensoviel geschadet als genützt, jeden- 
falls die Grenze wissenschaftlicher Kritik überschritten hat. Unbe- 
stritten aber gebührt ihm das Verdienst, die Aufmerksamkeit auf 
J hingelenkt und die ganze Controverse erst eigentlich in Pluss 
gebracht zu haben. Gifford ist es auch, der als erster die Masken 
zur Discussion stellt: The Masques and Entertainments of Jonson 
must not he overlooked. Er weist darauf hin, dass J's Masken das 
Beste ihrer Gattung darstellen, er spricht mit Begeisterung von der 
antiken Literatur als unerschöpflicher Fundgrube für J (inexhaustible 
treasury of elegance and heauty)\ er bringt das Epitheton ^Grazie** 
als erster zur Beurteilung der Masken: in these, he makes his 
appearance like his own DELIGHT ,,accompanied with Gracc, 
Love, Harmony, Revel, Sport and Laughter^^ (I, GCXXIX. Das 
Citat ist aus VII, 299). Gifford macht weiter aufmerksam auf den 
grundverschiedenen Stil, den die Masken den Tragödien gegen- 
über aufweisen; der Eifer für seine Sache macht den sonst etwas 

schwerfälligen Apologeten ganz beredt: In his tragedies 

cautious and strict, trembingly apprehensive of starting from thf'> 
bounds of regularity ant constanily rejecting every idea which was 

not supplied by the authorities before him. but no 

sooner touched on his lighter pieces, thnn all is changed as if by 
magicj and he seems a ne;v persofi. His genius awakes at once^ his 
imagination becomes fertlle^ ardent, versatile and excursive; his taste, 
pure and elegant; and all his faculties attuned to sprightliness and 
pleasure (I, CCXXIX f.). 

Gifford hatte ein neues Thema angegeben: accompanied with 
Grace^ Love^ Harmony etc. Wer sich fernerhin mit den Masken 
befasste, muaste auch der Präge nähertreten, ob ihnen lyrische 
Vollendung im höchsten Sinne, Anmut, musikalischer Reiz zuge- 
schrieben werdSn könne. Noch ein paar Jahre vor dem Erschei- 
nen der Gifford'schen Ausgabe hatte sich der führende Geist der 
jüngeren deutschen Kritik, August Wilhelm von Schlegel, 
abweisend über die Frage geäussert. Seine Vorlesungen über dra- 
matische Literatur (gehalten 1808, herausgegeben 1809 — 1811) 
sind als Ganzes ziemlich veraltet; was Schlegel über J, besonders 
über die Masken sagt, ist zu nichtsagend, um citiert zu werden 
(p. 341); dagegen ist eine allgemeine Bemerkung zu beachten, die 
jedenfalls auch auf die Masken gemünzt ist: Dass ihm die Natur 
eine Eigenschaft versagt hatte^ welche durch keine Anstrengung er- 
langt wird, konnte er freilich nicht ahnden .... es fehlt seineii 
Werken überhaupt an Seele, an jenem unnennbaren Etwas, das 
immer von Netceni anzieht und bezaubert, eben weil es sich nicht 
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erklären lässt. hi den lyrischen Stücken seiner Masken vermisst 
man eine gewisse geistige Musik der Bilder und Töne, die sich nicht 
durch gertaue Beobachtung schwieriger Versmaasse hervorbringen lässt. 
(S. 334, 335.) Schlegel hatte seine meisterhafte Uebersetzung 
Shakespearscher Dramen unternommen. Shakespeare war, trotz 
der Bemühungen Lessings, Herders, Goethes noch eine frische 
Eroberung, und wurde als solche einseitig und eifersüchtig vorge- 
zogen. Der berühmte Abschnitt bei Gifford Proofs of Ben Jonson's 
Malignity, from the Commentators of Shakespeare (I, CCXLIX bis 
CCXCI; Ward I, 539) war noch nicht erschienen. Die herge- 
brachte Vorstellung Ben Jonson's als eines neidischen, kleinlichen, 
boshaften Gegners Shakespeare's war noch durch keine richtigere 
ersetzt worden, auch nicht in den Kreisen der deutschen Roman- 
tiker, von denen der eine oder andere sich mit diesem Ab- 
schnitte der englischen Literatur befasst hatte (die Studien Ludwig 
Tiecks fallen um diese Zeit, 1819 besuchte er England, 1823 kommt 
der erste Band von Shakespeares Vorschule heraus, Tieck kennt 
und benützt Gifford vgl. Vorrede S. XXXIII). J gegenüber 
herrschte noch das alte Vorurteil, und der geistvolle, aber willkür- 
lich konstruierende Schlegel war der Mann nicht, es zu überwinden; 
es lassen sich schwer grössere Gegensätze denken, als der ener- 
gische rücksichtslose, etwas pedantische Elisabethaner und der 
nach der formalen Seite der Poesie so reich begabte, elegante, 
beinahe gezierte Freund der Madame de Stael und Benjamin 
Constants. 

Auch das Werk das Grafen Wolf von Baudissin (erschie- 
nen 1836, Ludwig Tieck gewidmet) gehört dem romantischen 
Kreise an. Auch er konstruiert sich gerne den Entwicklungsgang 
zurecht. So führt er im Vorwort die Parallele durch zwischen der 
Geschichte der italienischen Renaissancemalerei imd der englischen . 
Dramatik; nachdem er Peele mit Piesole, Greene mit Benozzo 
Qozzoli, Marlow mit Luca Signorelli zusammengestellt hat, kommt 
er folgerichtig dazu, Rafael und Shakespeare, J und Michel Angelo 
zu vergleichen, die beiden letzten wenigstens insoferne, als Beide 
nicht glücklich auf ihr Zeitalter eingewirkt haben (S. IX.). Doch 
hat er sich in zwei Punkten schon von Schlegel befreit; er hält 
überhaupt Stücke von J würdig, übersetzt zu werden, während 
Schlegel in seiner Geschichte der Dramaturgie eine solche Bemühung 
schlechthin verwirft (S. XII); ferner urteilt er richtig über die 
Masken: In seinen Masken und Antimasken erscheint er als wirk- 
licher Poet, und es lassen sich nicht leicht schöner erfundene und 
prächtiger ausgestattete Gelegenheitsgedichte denken. Ja^ sie sind 
zum Teil so ächte Ktinstwerke, dass Goethe für diese Gattung viel 
von dem Engländer hätte lernen können (S. XII I). Aus dem letz- 
ten Satze klingt die Romantikerabneigung gegen den alten Goethe 
deutlich heraus. Aber er verdient dennoch, dass man auf seinen 
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Inhalt näher eingehe. Bekanntlich hat Goethe eine Anzahl von 
Maskenzügen geschrieben (Cotta'scho Ausgabe, 4, 273 — 337). 
Goethes Maskenzüge sind fast alle sehr kurz, der szenische Appa- 
rat ist geringfügig, ausser bei einer Pantomimisches Ballet über- 
schriebencn Zaubermaske, die aber mit der Masque of Queens 
nicht entfernt einen Vergleich anshält. Es ist überhaupt interessant, 
zu beobachten, wie der von J vollkommen unabhängige deutsche Dich- 
ter Themen wählt, die mit denen J's verwandt sind. So erinnert 
der erste Maskenzug Eiji Zug Lappländer durch seinen ethnogra- 
phischen Vorwurf an The Masque of Blackness, The Irish Masque^ 
For the Honour of Wales; Amor an The Hue and Cry \after 
Cupid; Die iveiblichen Tugenden an die Poivers of Marriage in den 
Hymenaei; es fehlt nicht ein Aufzug der vier Weltalter {T^ie Golden 
Age Reatored); Najaden, Nymphen, Satyrn, Momus gehören dem- 
selben Vorstellungskreise an wie The Masque of Blackness, Oberon, 
Pan's Annicersary; der Maskenziig russischer Nationen enthält 
sogar ein Brautlied von 24 Zeilen, das aber keinen Vergleich mit 
den Epithalamien J's aushält; im vierzehnten Maskenzug wahrsagt 
eine Zigeunerin (The Gipsies Metamorphosed), Das zuletzt erwähnte 
Stück ist auch das einzige, das Goethe breiter ausgeführt hat. 
Was aber allen diesen Zügen im Gegensatz zu den Masques J's 
fehlt, ist die Entwicklung einer dramatischen Handlung, nach den 
besonderen stilistischen Gesetzen der Maske; Goethes Maskenzüge 
sind beschreibend und lyrisch (ohne aber jemals den zarten lyri- 
schen Schmelz, den wundervoll musikalischen Reiz von Tiecks 
Aufzug der Romanze, der auch hier zu nennen wäre, zu erreichen); 
keiner von ihnen kann sich mit einer Masque J's messen. Welche 
Werke Goethes mit den Masques zu vergleichen vvären, wird später 
erörtert werden. 

Wenn die 1854 erschienene Geschichte der englischen Lite- 
ratur von Johannes Scherr hier erwähnt wird, so geschieht es 
nicht, als ob diesem in einem schwer erträglichen Stile verfassten 
Phrasenkomplex heutzutage noch Bedeutung zukäme, sondern weil 
dieses Buch lange Zeit hindurch das einzige war, aus dem der 
Durchschnittsdeutsche seine Kenntnisse der englischen Literatur 
schöpfen konnte^ weil ferner gerade der auf die Masken bezügliche 
Passus zu charakteristisch ist für die Hartnäckigkeit, mit der sich 
ein landläufig gewordenes literarisches Urteil hält; Die Wahrheit 
in Gestalt der Schönheit ist ihm fremd ; sie mussein Werktagsgewand 
tragen, um von ihm begriffen zu tverden. Wo er mit plumper Be- 
mühung versucht^ ihr ein schöneres, feiertäglicheres Gewand umzu- 
hängen, erstarrt sie alsbald zu leblos kalter Allegorie, wie in seinen 
kleineren^ singspielartigen Stücken (Masques). (S. 99.) 

Es ist zu bedauern, dass populär geschriebene Bücher, die 
von schiefen und verkehrten Urteilen wimmeln, fort und fort ober- 
flächlichen Anschauungen über Werke einer fremden Literatur 
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Vorschub leisten, während ein in einer Fachzeitschrift erschienener 
Aufsatz, mag er noch so gediegen sein, doch nur von denen gele- 
sen wird, die, imstande nn der Quelle zu schöpfen, einer Richtig- 
stellung ihres Urteils kaum bedürfen. 1860 erschien in Herrigs 
Archiv der treffliche Aufsatz Immanuel Schmidts Ueber Ben 
Jonson's Maskenspiele. Schmidt erörtert die Geschichte der Mas- 
ques in einer Einleitung, die auch durch Sörgels Dissertation nicht 
überflüssig geworden ist. Auf die Masken J's übergehend, bedauert 
or, dass, sowie Goethe durch das lustige Treiben zu Weimar von 
ernsten Schöpfungen abgelenkt wurde, auch Ben Jonson's Dichterkraft 
in den Masken an unbedeutende Zwecke verschwendet ist (S. 70). 
Hier scheint ein Irrtum vorzuliegen. Die Zeit, die ein poetisches Werk 
brnucht, um in aller Stille im Innern des Dichters, vielleicht sogar ihm 
selbst unbewusst, zu reifen, ist ebenso fruchtbar und notwendig, 
wie die andere, da er, rein äusserlich gesprochen, an seinem Werke 
^arbeitet**. Es heisst die Grundthatsachen des künstlerischen 
Schaffens vollständig verkennen, wenn man die Möglichkeit zugibt, 
derlei Hofpoesie hätte einen wirklich vorhandenen künstlerischen 
Trieb, sei es bei Goethe oder bei J, unterdrücken können. Es 
wäre ein zweifelhafter Gewinn, wenn wir anstatt der anmutigen 
Maskenspiele J's zwei oder drei herbe Komödien oder ernsthafte 
Uönierstücke mehr hätten ; eine Verschwendung, die den Dichter 
auf jenen Saiten seiner Leier spielen Hess, die er sonst wohl nie 
berührt hätte, ist zu begrüssen. Unser Bild von ihm wäre ungenau 
und ungenügend, hätten wir in den Masken nicht auch den Lyriker 
können gelernt. Auch Schmidt empfindet die Schönheit jener 
leicht hingeworfenen und äusserst anmutigen lyrischen Verse, die 
man bei der Charakteristik des Dichters meist zu wenig in Anschlag 
bringt (S. 71). Weiterhin vergleicht er die Masken mit Werken 
Goethes. Sein Vergleich aber ist weder der Art, noch dem Range 
nach zutreffend: Jonsons Masken nehmen im Vergleich mit seinen 
andern Werken dieselbe Stellung ein^ wie etwa Goethes Satyr os 
oder sein Jahrmarkt zu Plundersweilen, wenn man diese gegen 
regelrechtere und bedeutungsvollere Erzeugnisse seiner dramatischen 
Muse Mit (S. 72). Wenn man die von Schmidt erwähnten Werke 
Goethes aus der Sammlung seiner Dichtungen weglässt, bleibt der 
Gesamteindruck seiner literarischen Persönlichkeit unverändert. 
Anders verhält sich die Sache bei J. Goethes Art zu arbeiten 
war verschieden von derjenigen J's. Goethe wirft seine Gelegen- 
lioitswerke in spielender Launo hin, J arbeitet die Mas^ues mit 
demselben Ernst, derselben Sorgfalt, der gleichen künstlerischen 
Selbstkritik, wie seine Tragödien, ein Zug, der als ihm eigentüm- 
lich von versch edenen Kritikern hervorgehoben worden ist.*) 



1) Von Schmidt selbst S. 71; W»ird T, 589; Symonds Sh Pr. 341. Immer- 
hin etwas berechtigter, als mit den Masques, kann Goethes Jahrmarkt Yon 
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J's Masken nehmen unter seinen Dichtungen einen ungleich 
bedeutenderen Rang ein, als unter denjenigen Goethes die von 
Schmidt genannten Werke. Es ist immer bedenklich, derartige 
Vergleiche anzustellen; wenn aber durchaus verglichen werden 
soll, so sei auf gewisse Partien aus dem zweiten Teile des Paust, 
vor Allem aber auf die klassische Walpurgisnacht hingewiesen. 
Im Folgenden analysiert Schmidt einige Masques, und bringt eine 
Uebersetzung von l'he Golden Age Restored. Es sei hier darauf 
hingewiesen, dass in dieser Masque Chaucer, Gower, Lydgate, 
Sponsor auftreten, ein Analogen zu dem wiederholt erwähnten letzten 
AJaskenzuge Goethes, der die bedeutendsten Schöpfungen der Wei- 
marer Dichter Revue passieren lässt. 

Wenn auch einzelne Ansichten Schmidts nicht unwidersprochen 
bleiben konnten, so bedeutet sein Aufsatz doch einen grossen Schritt 
weiter in dem Verständnisse J^s und der von ilim mit solcher Vor- 
liebe gepflegten Gattung. Auch in England war inzwischen das 
Verständnis für J gewachsen. Das Werk von Craik ist ein Be- 
weis davon. Zunächst äussert sich Craik über die Masques ähnlich 
wie Gifford: the aiiy elegance of t/iese compositions is a perfect 
con fräst io the stern and rugged strength of his other works; the 
lyncal parts of them especially have often a grace and sportiveness, 
a flow as well as a ßnish, the effect of which is very briUiant. 
Jedoch hat Craik gleich Schlegel die Empfindung, dass jenes un- 
nennbare Etwas fehUj das immer anzieht und bezaubert, eben weil 
es sich nicht erklären lässt (siehe oben): Still even in ihese, we 
ttant the dewy light and rieh coloured irradifion of the poetry of 
Shakespeare and Fletcher: the liistre is pure and bright, bat at the 
same time cold and sharp, like that of crystal (S. 577). Schlegel 
vermisst den musikalischen Reiz der Sprache, Craik Wärme und Weich- 
heit. Auf diese Einschränkungen wird noch zurückzukommen sein. 

Mit dem Jahre 1864 kommt zu den bisher verzeichneten 
englischen und deutschen Stimmen eine franzosische hinzu, diejenige 
Hippolyte Adolphe Taines. Zu den glänzendsten Monogra- 
phien des Werkes gehört der Abschnitt über J. Taine steht J 
sympathisch gegenüber. Sein Urteil über die Masken fällt auf den 
ersten Blick nicht auf und ist doch merkwürdig. Par-dessus touty 
il a Ü^ le grand et Vin^puisable inventeur de ces masques (II, 153); 
es folgen zwei Seiten glänzender Beschreibung, dann heisst es: 
Voilä des operas quHl compose chaque ann^e, presque jusqu'au bout 
de sa vie^ veritables fetes des yeux^ pareilles aux processions de 
Titien etc. Auch Taine sieht also nur die malerische Seite d(M' 
Masken; nun ist es immerhin möglich, dass auch die Lyrik J 's von 
ihm nicht gebührend gewürdigt wurde, weil Taine überhaupt nach 



Plundersweilen mit Barthclomew Fair verglichen werden, doch auch hier be- 
merkt Ward mit Recht, Qoethes Stück sei too slight in t7'eatment» 1, 573. 
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der pittoresk deskriptiven Seite einseitig begabt war. Jedoch klingt 
die Wendung feie des yeux, vor Allem wenn man sie mit den Ur- 
teilen von Schlegel und Craik zusammenhält, bedenklich, da J^s 
Afasken keine Pantomimen sind. 

Wichtiger noch ist die im zehnten Bande des deutschen Shake- 
spearejahrbuches erschienene Studie des Preiherrn von Friesen 
(1875). Sie ist wichtig, weil er der erste war, der in der deutschen 
Kritik J unbefangen, nach seinen Vorzügen wie seinen Schwächen 
hin, zu würdigen versucht hat. Insbesondere ist es bedeutsam, 
dass sein Aufsatz in den Jahrbüchern der deutschen Shakespeare- 
gesollschaft erschienen ist, deren Hauptmitarbeiter Elze J so 
unfreundlich gegenüberstand. Allem, was Friesen über die Masken 
sagt, kann man allerdings nicht zustimmen. Er beklagt nämlich, 
dass unmittelbar nach Shakespeares glänzenden Eroheruiigen auf dem 
Gebiete einer nationalen dramatischen Poesie Ja noch bei seinem Leben das 
Missverständnis schon aufkommen und zu einer Macht werden konnte^ 
die dramatische Muse und die Bühne habe ihre Vocation und Be- 
friedigung in dem Sinnenkitzel augenblicklicher Ueberreizung durch 
künstlich veranstaltete Phantasmagorien zu suchen (S. 148). Merk- 
würdiger Weise bringen sowohl die Encyclopsedia Britannica, 
wie das Dictionary of National Biography dasselbe Urteil. 
In ersterer heisst es: in the subsidiär y and hyhrid species of the 
inask^ he helped open a netv and attractive^ though undoubted/y 
devious path in the field of dramatic literature (XIII, 747). Letz- 
teres schreibt: As a masque-writer he gave lasting worth by sheer 
poetic force to an unreal and artificial genre. Gegen diese Dar- 
Htellung von J*s Thätigkeit als Maskendichter hat schon Sör*];el 
Einspruch erhoben. Er bemerkt richtig, dass Friesen seinen Vor- 
wurf an die verkehrte Adresse richtet. Der Fall liegt umgekehrt. 
Maskenspiele waren schon vor J vorhanden, aber, mit wenigen 
Ausnahmen, ohne literarischen Wert. J erst erfüllte diese hohlen 
Prunkgefasse mit seinem Geiste und seiner Gelehrsamkeit. Durch 
die Möglichkeit grosser Prachtentfaltung kam die Masque den 
Wünschen Jakobs I. und des Adels entgegen. Dass durch die 
Jfaskenzüge die Entwicklung des englischen Dramas ungünsti«); 
beeinflusst Worden sei, ist unbeweisbar. Die Wendung devious path 
der Encyclopfißdia Britannica ist unrichtig, weil J als gründlicher 
Theoretiker keinen Augenblick daran denken konnte, seine Mas- 
ques hätten mit dem eigentlichen Drama etwas zu schaffen. Selbst 
wenn diese Bestrebungen J's die ihm von der Enc. Brit. unterge- 
schobene verderbliche Tendenz gehabt hätten, wären sie unschädlich 
gewesen, da sie von Niemanden fortgesetzt wurden: With him 
they began, and with him theu may be said to have ended. (Gifford, 

I, ccxxir ) 

Uebrigens ist die Enc. Brit., im Gegensatze zu dem Dict. of 
Nat. Biogr., keineswegs blind gegen die Vorzüge der Jonson'schen 
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Masken. Letzteres erklärt apodiktisch: He lacked chann (XXX, 
191.), dngegen sagterstere: The rickness and versaiility of Jonson's 
Genius will never be fully apprciated hy those — who fall to acquaint 
themselves "ivith what is preserved to us of his masks and cognate 
enter tainments. Jonson's learning, creative power, and humoroiis 
ingenuity — combined, it should not be forgotten, with a genuine 
lyrical gift — all found abundant opportunities for displaying 
themsehes in these productions (XII, 746). 

Noch im selben Jahre wie Friesens Aufsatz, beginnt das Werk 
von Ward zu erscheinen (1875/6). Es ist hier nicht der Ort, zu 
untersuchen, inwieweit die Behauptung des Dict. of Nat. Bioixr. 
(XXX, 191) richtig ist, die Partie über J sei der beste Teil des 
Ward'schen Buches. Ward behandelt die Masken ausfuhrlich ([, 
5S7 —595), daher können nur die Stellen angeführt werden, welche 
eine wirksame Bestätigung oder Weiterentwicklung des literar- 
liistorischen Urteils darstellen: Jonson's lyrical gift, which has been 
unjustly dppreciated, here finds many opportunities of displaying 
itnelf with remarkable euse and grace .... The romhination of 
these qualities {learning^ ingenuity, creative vigour) with much true 
eloquence and lyrical beaufy, gives a lasting value to many of these 
inrentions of his fancy, called forth by a taste artificial indefd^ 
hut neither degraded in itself, nor degrading to ihe poet, who 
ministered to its demands ([, 591). 

Wards Urteil ist nicht panegyrisch, im Gegenteil von beson- 
nener Zurückhaltung. Es ist daher zu bedauern, dass Elze nach 
seiner eigenen Angabe (s. Vorwort) das Buch Ward's für seine 
Biographie Shakespeare's nicht mehr benützen konnte (187G). 
Vielleicht hätte er sein schroffes Urteil über .1 gemildert. Denn 
er steht ihm unleugbar feindselig gegenüber. Hatte er schon im 
dritten Bande des Jahrbuches der deutschen Shakespearegesellschaft 
in den Masken nur versifizierte Mythologie, Hinneigung zu hochtra- 
bendem und geschraubtem Pathos gefunden (III, 151), so giebt ihm 
auch die Biographie Shakespeare's Anlässe, seiner Antipathie gegen J 
Ausdruck zu verleihen. J wird als Schmeichler dargestellt (8. 190 
und 429), seine Poesie bewegte sich stets in den b essein pedantischer 
Gelehrsamkeit, und er blieb lieber bei der nüchternsten Prosa (4G9), 
seine Maskenspiele werden fast überwuchert von gelehHen Commen- 
taren, ohne welche sie freilich Göttern und Menschen unverständlich 
sein würden (426), während es gleich auf der nächsten Seite richtig 
heisst klassische Mythologie tva^ ein allgemeiner Besitz der Elisa- 
bethanischen Zeit. So stellt Elzes Urteil über J einen Rückfall in 
eine veraltete Anschauungsweise dar. 

Inzwischen arbeiteten Symonds in England, Mezi^res in Prank- 
reich an ihren Werken über Shakespeare's Vorläufer. Das Buch 
von M6ziferes erschien zuerst (1881). Wisscnschnfth'ch minder 
bedeutend, wie das Werk von Symonds, enthält es eine Fülle feiner 
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UDd geistvoller kritischer Bemerkungen, und gehört schon wegen 
der frischen Begeisterung für die Masken hieher: Et cependant 
Jonson etait capable de grdce. II pouvait concevoir des seines po4- 
tiques et en tracer le dessin avec une exquise dSlicatesae. Bien de 
piub charmant qiie les masqxies^ . , , un style lyrique eclatant de 
poesie . . . Les Images et les metaphores s'y succbdent avec une 
abondance naturelle .... c'est ce qu^il a icrit de plm poMque 
(S. B.)7) Nun folgt ein bedenklicher Passus, dessen Konsequenzen 
Mezieres übersehen zu haben scheint: Malkeureusement toutes ces 
beaufes qul ne tiennent point an mMte des idies. qui risultent 
uniquement du charme de V expression, ne peuvent se transporter 
daits une lanyue etranghre.' La legeret^ du r/iythme et la d^licatesse 
des termes s* 4vaporent dans une traduction. Mezieres bezog das 
auf eine Uebersetzung der Masques in die französische Sprache. 
Aber es entging ihm, dass von diesem Ausspruche, seine Richtig- 
keit einmal zugegeben, auch wesentliche Partien der Masques selbst 
mitbetroffen werden, die aus klassischen Autoren übersetzt sind. 

Fast jedes Jahr zwischen 1880 und 1890 bringt eine bedeu- 
tende Veröffentlichung, die sich auch mit J's Masken befasst. 
Soergels Dissertation (1882) fasst die Resultate der bisherigen 
Forschung zusammen. Zum erstenmale wird die Stellung J's in 
der Entwicklung der Masque auf grund eines umfangreichen Ma- 
teriales präzisiert. Gegen Hermann, der in seinen Weiteren 
quellenmässigen Beiträgen zu Shakespeare^s literarischen Kämpfen 
(Erlangen 1S81) die Thesen verfochten hatte, der Sommernachts- 
traum sei erstens eine allegorische Dichtung (I, 177), zweitens die 
Masque xai p.^ox'*jv; der eigentliche Schöpfer der Masque sei Lyly 
(I, 327), beweist Sörgel, dass sich Hermann die Geschichte der 
Maskenspiele willkürlich konstruiert, dass er speziell die Termini 
^Masque** und ^ Antimasque" eigenmächtig und unhistorisch gebraucht. 
Nicht der Sommernachtstraum, sagt Sörgel, sondern J's Masken 
stellen das englische Maskenspiel in seiner vollendetsten literarischen 
Form dar (S. 84-86). 

Sörgel führt aus, wie gerade J hiezu der geeignetste Maim 
war, wegen seiner Gelehrsamkeit und seiner sorgfältigen Character- 
zeichnung. Für beides hatte schon Ward eine Formel von epi- 
grammatischer Prägnanz gefunden: Allusiveness is the very atmo- 
sphere of the niask; und characters, not action constitute the main 
dramatic r/ement of the mask}) 

Symonds veröffentlichte sein Werk über Shakespeare's Vor- 
läufer 1884. Es bringt eine Geschichte der Masque in ihrem Hei- 
matlande Italien. Der Streit zwischen J und Inigo Jones wird 

*) Bei seiner Aufzählung der Masken lässt Sörgel sonderbarerweise vier 
Stücke weg: The Speeches cd Prince Henri/ s Barriere (wahrend er die Barriers 
zu der Masque of Hymen erwähnt), A Chaf^pnjr at T'.J\ ior the Honour of 
Wales und The Masqtie of (hvls. 
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erwähnt; richtig ist die Bemerkung, dass für uns der Wert jener 
Masken in den Versen d^s Dichters besteht, nicht in dem längst 
verrauschten IMitterkram des Decorateurs: cerfahili/, wereit not for 
Jonson's lyricSj we should pay them sUght attention now (S. 342); 
while the presetit life of such things throbhed in tbeir hodily jjre- 
sentment to the senses, their indestructible soul was in the poet's 
words (344). Symonds vergleicht die Lyrik .l's, wie wir sie aus 
seinen Masken kennen, mit dem pastoralen Style Milton's (34S) 
und mit den Gedichten von Wordsworth (349), mit welchen Ver- 
gleichen er nicht allein steht'). 

Kochs Shakespeare (1886) ist mittelbar wichtig für die 
Masques, weil er schön auseinandersetzt, wie lebendig das wieder- 
geborene Altertum mit all seiner Mythologie in jenen festlichen 
Tagen der elisabethanischen Renaissance, wie neu und unverbraucht 
der Schatz antiker' Anspielungen und Züge war, wie tausend 
Wendungen und Anekdoten, die wir von der Schulbank her bis 
zum Ueberdrusse kennen, damals von dem naiven Reiz der Neuheit 
umflossen waren, ein wie starkes Vergnügen es den Hörern ge- 
währte, bei den Vorgängen auf der Bühne, bei den mythologischen 
Anspielungen, der entfalteten Theatergelehrthcit sich ihrer eigenen 
Studien zu erinnern, durch die sie erst befähigt wurden, das Alles 
auch als Kenner zu geniessen (S. 158). 

Die Werke von Minto (1885) und Saintsbury (1887) loben 
die Anmut der Masken, bringen aber keinen neuen Gesichtspunkt 
1888 veröffentlichte Symonds seine Biographie J's als erstes 
Stück einer Sammlung English Worthies. Sie ist, charakteristisch 
genug, bis jetzt die einzige Lebensbeschreibung J's geblieben. 
Weder in der Sammlung English Men of Letters noch in der 
Gveat Writers Series ist er vertreten. Das Buch von Symonds, 
das aus seinen allgemeinen Studien zur Kunst- und Literaturge- 
schichte hervorgegangen ist, enthält feine und treffende Urteile 
über einzelne Masques und einzelne Stellen, auf die an dem be- 
treffendem Orte zurückzukommen sein wird. 

Nicht eine Biographie, aber eine wertvolle kritische Studie 
ist Swinburne's Essay über J. Swinburne hat auch atidorwärts 
von dem schönsten Rechte des grossen Dichters, auf verkannte 
Grösse hinzuweisen, Gebrauch gemacht, so besonders in seiner 
Studie über den Dichter und Zeichner William Blake. Aber sein 
Study of Ben Jonson ist gerade hier wichtig, denn es bedeutet 
einen entscheidenden Schritt weiter in der „Rettung** J's. Waren 
es bisher, mit Ausnahme Dryden's, nur Literarhistoriker gewesen, 
die J ihre Aufmerksamkeit zuwandten, so trat nunmehr zum ersten- 
male ein anerkannter grosser Dichter von europäischem Rufe für 



*) So z. B. zu einzelnen Wenduiicren Milton's Gifford VII, 37, 78 und 
besonders 90. 
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ihn ein. Hervorgegangen aus einem in der Fortnightly Review 
(50. Bd. 1888. Juliheft) erschienenen Essay (The Miscellaneous 
Works of Ben Jonson), gibt das stattliche und vornehme Buch 
eine energische, lebensvolle, mit der Meisterhand des congenialen 
Dichters ausgeführte» Charakteristik J's. Die eingehende Behand- 
lung einer bisher ziemlich vernachlässigten Seite von J's literari- 
scher Produktion, der Discoveries, erhöht die Wichtigkeit des Buches 
für die Gewinnung eines Gesamturteiles über den Vielverkannten 
und Viehimstrittenen. Keine Seite seiner Thätigkeit entgeht der 
Kritik Swinburne's. Freimütig im Tadel einzelner Werke und 
Stellen, ist die Studie als Ganzes eine glänzende Rettung des 
Dichters und Kritikers, die in dem schönen Satze gipfelt that he 
was in every way loorthy to have been the friend of Bacon and of 
Shakespeare. Für die Masques ist auch das Buch von Swinburne 
mehr bei der Betrachtung der einzelnen Stücke zu verwenden; 
eine Stelle soll jedoch schon jetzt hervorgehoben werden, weil sie 
sich inhaltlich mit dem von Schlegel und Craik Gesagten, von 
Taine Verschwiegenen deckt: The ftoivers of his growing age have 
every quality hut one which helongs to the rarest and finest among 
fioimrs: they have colour, form^ variety^ fertility j vigour; the one 
ihing fhey want is fragrance (S. 4). Ben, as a rule — a rule 
which is proved by the exception — ivas one of the singers who 
could not sing (5). So klingt durch die Controverse über die 
Schönheit der Maskenspiele J's immer wieder das von Schlegel 
angegebene Thema durch: „Etwas ** fehlt ihnen. Für den Deut- 
schen ist es schwer, hier mitzusprechen, geschweige zu ent- 
scheiden. Die Stimmen der Engländer selbst sind geteilt. Unmit- 
telbar vor Swinburne hatte Saintsbury (1887) noch geschrieben: 
What is less generaUy admitted . . , is his anomalous and seemngly 
contradictory power of grace and sweetness (S 178); ja, er hatte 
den Vergleich mit Meliere gewagt: they are wotth comparing with 
the ballets and spscfacle pieces of Moliere (S. 182)'). Für Swinburne 
gehört J nicht zu den gods of harmony and creation^ sondern zu 
den giants of energy and invention (S. 3). Als maestro di color 
proklamiert er ihn am Ende des ersten Abschnitts (S. 89); wie 
Tainc, bewundert er die Farbe, die Zeichnung; über die Musik der 
Sprache sagt er merkw^ürdigerweise nichts. Wenn im Folgenden 
die einzelnen Masques durchgenommen werden, wird sich Gelegen- 
heit finden, zu erörtern, ob nicht J doch da und dort ein Meister- 
werk auch m dem Sinne gelungen ist, den Swinburne ihm nicht 
zuzuerkennen vermag.^) 

^) Auch Saegelken vergleicht übrigens einmal Ben Jonson mit Moliere 
S. 9, freilich wegen etwas ganz Anderem, wegen der kühlen Verstandessphäre 
seiner Komödien. 

^ Zu Swinburne's Unterscheidung vgl. HofFichnlte S. 34, Aronstein, 
AngUa XVII, 466. 
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"JTic ^asquc of ßlackncss. 



Das Stück trägt als Motto einen Vers des Ovid, den J ohne 
Angabe des Werkes anführt: 

Salve /e$ta dies, meliorqiw revertere seniper. Ov. I*\a«*t 87. 

Bei Ovid steht nicht festa^ sondern laeta; festxim findet sich 
(als Substantivum) in Vers 80. 

Der ohne Angabe des Autors citierte Vers, mit dem J's 
Widmung an Königin Anna schliesst 

Victurus Genhim dehet habere über 
steht bei Martial, VI, 60. 

Die Masque of Blackness ist die erste Mnsque J's und eine 
typische Vertreterin der Art.^) 

Sie ist interessant für J's Art, zu arbeiten, wenn ihm die 
Anregung von aussen kommt. Königin Anna, seine Oönnerin, 
{Avne was tlie yood genius who helped htm to vrosperifi/ as a 
masque irriter Morley 2BH), gibt ihm ein dekoratives Thema: sie 
wünscht sich und ihre Hofdamen als Mohrinnen zu sehen. Sofort 
sucht J in den antiken Autoren, was ihm für diese Aufgabe dien- 
lich sein möchte. Für ihre geographische Seite' liefern ihm die 
Naturgeschichte des Plinius, die Collectaneen des Solinus, die Geo- 
graphie des Ptolemaeus ziemlich allgemeine Angaben^ deren ganzer 
Inhalt ist, dass es in Aethiopien einen Pluss Niger und ein nach 
ihm genanntes schwarzes Volk gebe. Zu diesen Quellen kommt 
die Beschreibung Afrikas durch AI- Hassan- Ihn- Mohammed AI- 
Wezär Al-Fäsi, die kurz vorher ins Englische übersetzt worden 
war.^) Das Citat Nat. Hist. 5,8 ist richtig; dagegen zu Solinus 
muss es heissen 27,5; 30,1; 32,5. Zu Ptolemaeus Geogr. 4,6, 15; 



1) ygl. Im.. Schmidt 72, Morley Engl. Writ. 238, Swinburne 45. 

^ Ueber die Ausgaben vgl. Brownes Introduction I. II. f. A Geographical 
Historie of Ap^ica^ \ Written in Arahicke and Italian hy John Leo a More^ 
hm'ne in Granaday \ and broiight up in Barharie, Tratislated and coUeded hy 
John Poryy \ lately of Gon^iiill and Caius College ! in Cambridge. \ Lon/finiy \ 
Tmpensis Georg, Bishop | 1600, (Dieser Pory. d«*r das Buch übersetzt hat, ist 
vermutlich derselbe, dor an Sir Robert Cotton doji anscliaulichen Brief über die 
Masque of Hymen geschrieben hat, vgl. Gifford I, LXXXVII f.). Hier ist die 
Ausgabe der Hakluyt Society, London 1896, verglichen worden. 
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4, 6, 25; das Citat aus Leo Africanus steht gleich im ersten 
Kapitel 

Die Bemerkung Niliis is by Lucan caUed Melas ist unrichtig ; 
bei Lucan findet sich nichts dergleichen. 

Es* ist von Interesse, zu beobachten, wie J das ethno-geogra- 
phische Thema ins Mythologische hinüberspielt. In längerer Be- 
schreibung schildert er eine von Tritonen belebte Meereslandschaft, 
weiter im Hintergründe Nymphen, Delphine, welch letztere die 
Wassergötter Oceanus und Niger tragen. Er kann sich nicht ent- 
halten, diesen ganzen seiner Zeit geläufigen Yorstellungskreis zu 
beweisen. Die Beschreibung seiner Tritonen entlehnt er Ovid 
(Met. 1, 333 f.) und Vergil (Aen. 10, 209 f ), die der Meergötter 
Lucian (Rhet. Praec. 6 ), Statins (Theb. 2, 45), Euripides (Orest. 
1344 und Jon 1245), Yergil (Georg. 4, 370 und Aen. 8, 77) Horaz 
(Carm. 4,14). 

Die hinzukommenden Oceaniden werden bewiesen aus den 
orphiachen Hymnen (EvxV ^Q^^ Movaalov 27 und Hymn. 51,1), 
Hesiod (Theogon. 387, 346, 362) und abermals Vergil (Georg. 4, 
334 — 35t>)- Die Freude am Citieren treibt J zu neuen Citaten : 
wenn er dem Oceanus das Prädikad horned gibt, so erwähnt er 
nebenbei and rivers someiimes were so cal/ed, um es zweimal aus 
Vergil, je einmal aus Horaz und Euripides belegen zu können. 

Zu der Stelle Fair Niger, son to great Oceanus bemerkt er 
AU rivers are said to be the sons of the Ocean. Die Begründung 
erinnert ein wenig an Goethes Gesang der Geister über den 
Wassern (Thun, 14. Oktober 1779); aber während letzterer im 
Eingange und am Schlüsse des wundervoll bewegten Hymnus in 
hoher Symbolik den Kreislauf des Wassers und die menschliche 
Seele vergleicht, kann sich .1 nicht von einer naturwissenschaftlich 
motivierten Mythologie trennen, und verweist auf Orph. Hymn. 83, 
Hom. II. XIV, 246. Ebenso verleitet ihn die Beobachtung, dass 
der Wasserlauf eines Flusses auch nach seiner Mündung sich noch 
eine Weile von dem umgebenden Gewässer unterscheidet, zu neuen 
Citaten, von denen nur dasjenige aus Verg. Ecl., X, 4 richtig ist, 
während Nicanor und Plutarch recht an den Haaren herbeigezogen 
werden. Unter den verschiedenen Trägern des Namens Nicanor 
kann nur Nicanor aus Samos gemeint sein, der u. a. auch ein Werk 
tisqI noia^iwv geschrieben hat, in dessen ersten Buche nach J's 
Angabe der Nil und der Jordan als Beispiele für obige Beobach- 
tung erwähnt werden. Es ist mir nicht gelungen, die Stelle, nicht 
einmal das Werk ausfindig zu machen. Pauly gibt in seiner Real- 
encyclopffidic über diesen Nicanor so gut wie nichts an, auch im briti- 
schen Museum fehlt das Werk. Ich vermute, dass J den Namen citiert, 
durch den Titel verleitet, wie er es an anderem Orte mit Porphy- 
rius und Psellus thut. Noch weniger stimmt die Behauptung, Plu- 
tarch erwähne even this our river {as some think) by the name of 
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Melas. Denn die Stelle in der Lebensbeschreibung Sullas 20,4 be- 
zieht sich auf den Melas in Boeotien, der weder mit dem Niger 
noch mit der Stelle ,Vix thy fresh billow loith my brackish stream 
etwas zu schaffen hat. J hat hier ein Seitenstuck zur böhmischen 
Küste in Shakespeare's Wintermärchen geliefert, über die er sich 
gelegentlich lustig macht, obwohl doch gerade er als guter Kenner 
der zeitgenössischen Literatur wissen konnte, dass Shakespeare hier 
harmlos einen Zug aus Oreene's Prosaerzählung The Triumph of 
Time herübergenommen hat, wo der König Egistus von Sicilien nach 
Böhmen segelt, wie denn Greene auch das Orakel des Apollo auf 
die Insel Delphos verlegt'). 

Die Szene steht nun fest: J hat sie quellcnmässig belegt; 
die Personen sind durch Citate „bewiesen** ; der Ausgangspunkt 
der Masque ist gefunden. Es handelte sich darum, auch ihren 
Endpunkt zu finden. Es brauchte nicht schmeichlerische Servilität 
zu sein, die J gelegentlich vorgeworfen wurde-), wenn er sich eine 
Verherrlichung des Vaterlandes als dieses Ziel vornahm. Das 
Bestreben, eine äusserliche Anregung zu vertiefen, dem Augenblicke 
eine höhere Bedeutung, als diejenige eines blossen Prunkaufzuges 
zu verleihen*^), mannhafte Liebe zum Heimatlande, compositionelle 
Erwägungen hinsichtlich des innern Gleichgewichts der dramatischen 
Handlung, allerdings auch der Wunsch, in dieser ersten Masque 
seiner Gönnerin eine diskrete Huldigung darzubringen, — all Das 
mochte J veranlasst haben, Albion als Gegengewicht zu Afrika zu 
nehmen. Als natürliches Kunstmittel, die Entfernung zu über- 
brücken, bot sich dem gelehrten Dichter die auch von älteren 
Autoren gern verwendete Prophezeiung dar. Es erübrigte noch, 
das dramatische Agens zu finden, das diese Prophezeiung moti- 
vierte. J gestaltet das Ganze in folgender Weise: Die aethiopi- 
schen Mädchen waren früher ebenso weiss und schön, wie andre 
Menschentöchter; erst seit der unglücklichen Fahrt des Phaeton sind 
sie schwarz gebrannt worden (Ov. Met. II ) und untröstlich, dass 
sie, der Menschen Erstgeborne (Diodor III, 2) solche Schmach 
erdulden müssen. Wie sie nachts darüber klagen, sehen sie plötz- 
lich in den Fluten des Sees, in den sie ihre Thränen hineinweinen, 
eine Inschrift, die sie auffordert, das Land aufzusuchen, dessen 
Name auf — fania ausgehe: denn dort sei ein so mildes Klima, 
dass sie wieder hell und weiss würden. Vergeblich waren sie in 
Mauretanien, Lusitanien, Aquitanien; Britannien erst ist das Land 
der Prophezeiung. 



*) Sheakspear^ in a play^ hrought in a numher of tuen saying they had suf- 
fered shiptvrack in Bohemiay tvhere ther is no sea neer by some 100 miles. Drumm 
Conv. H>; Elze S. 46»^; Giffoid I, CXXII; Ward I, 538. 

«) Elze S. 190, 489; dagegen Ward I, 522. 

') Vgl. die Einleitung zu den Hymencei VII, 49. 
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Einzelheiten dieser Entwickelung müssen uns noch näher 
bes^-häftigen. In den Versen 

And in respect of theh' com/jfexions chang'd 
Are euchw/ifve, since, for luckless creatures ran(/d 
weist J hin auf Juvenal 

Et cui per mediam nolis occurrere noctein. 

Die ganze Stelle lautet: 

Tibi pocuta Cursor 
GnHnlns daint uut nigrl manus ossea Mauri, 
ICt cui per mediam nolis occurrere tioctem, 
C/ivosae veheris dum per momimenta Laünae. Juv. Sat. 5,54. 

Die Anspielung ist weit hergeholt Das Wort luckless hat mit 
dem Verse Juvenals nichts zu thun. Die 5. Satire ist an einen 
Schmarotzer gerichtet Der Sinn der Stelle ist dieser: Schämst du 
dich nicht, auf anderer Kosten zu leben, da du doch bei jeder Ge- 
legenheit als untergeordnete Kreatur behandelt wirst? Während die 
schönsten asiatischen Sklaven deinen Herrn bedienen, musst du es 
zufrieden sein, wenn dich ein gätulischer Läufer oder ein billiger 
Mauretane bedient (vgl. Juv. Sat. 3,79), so ein unheimlicher schwarzer 
Geselli», vor dem du dich sicher fürchten würdest, wenn du ihm 
nachts an einsamer Stätte, wie es die latinische Strasse ist, begeg- 
netest. — Wo ist hier das tertium comparationis? 

Die Aethiopier, welche nie träumen ^Plin. Nat. Hist. V, 8), 
haben die Gewohnheit, vor Sonnenaufgang die Sonne, die ihnen so- 
viele Pein verursacht, zu schmähen. J citiert hiezu ausser Diodor 
(III, 9) und Plinuis (V, 8) irrtümlich auch Herodot, bei dem sich 
weder in den Kapiteln 17—25 des 3. Buches, wo von den Aethi- 
open die Rede ist, noch sonst etwas derartiges findet.* 

Den versengenden Strahlen der afrikanischen Sonne wird das 
sanfte Klima Britanniens gegenübergestellt. J konnte voraussetzen, 
dass seine Zuhörer mit diesem Klima nicht unbekannt waren, den- 
noch sucht und findet er auch hiefür antike Belege. Seine eine 
Quelle, die von Tacitus geschriebene Biographie des Agricola, war 
sicher seinen klassisch gebildeten Zeitgenossen bekannt, die andere, 
der Panegyricus des Eumenius an Constantin nur wenigen. Die 
erste hätte genügt; denn der Panegyricus fügt keinen neuen Zu 
hinzu; aber J kann es nicht über sich gewinnen, die zweite weg- 
zulassen; wie tief muss der gelehrte Mann den Gegensatz zwischen 
der männlichen Prägnanz des Tacitus und der in feierlicher Fülle 
einherrauschenden Rhetorik des Eumenius genossen haben'). 

^) . . . . codum crebris imbvibus ac nebiilis foedum ; asiyeriUis f rigor um übest, 
Dierum spatia ultra nostri orbis tnensuram ; nox dara et extrcma Britaniae ^yarff 
breviSj ut fin^m atque inüium lucis exiguo discrimine internoscas. Quod si nubcs 
non officianty aspici per noctem solis fulgoremy n?r occidere et e-xsurgerey sed 
transire affirmaivt. Tac. Vit. A.i(r. 12. 

fortunata et nunc omnibus beatior terris Britannia, quae Constantinuin 



o 



Digitized by 



Google 



24 

Nun ist das Werk fertig: das von der Königin gegebene 
Thema ist an der Hand antiker Autoren selbständig umgebildet und 
vertieft worden; die Motive der Handlung sind geistvoll erfunden, 
und, was J sehr wichtig ist (to authorize this pari of our fiction) 
durch Citate belegt. Weitere Einzelheiten werden ebenso autori- 
siert. Manchmal wird der Dichter durch die IPreude an seinem 
Wissen zu entlegenen Anspielungen verleitet; eine jetzt aufgege- 
bene Leseart liefert ihm das glücklich gebildete Epitheton snowy 
für cliff^ wo er vom ersten Anblick der Kreidefelsen Enji^lands redet"). 
Dem Stephanus Byzantius wird der Name Aethiopia für die Mond- 
göttin entlehnt^). In einem alten SchoHasten findet der Dichter eine 
naturwissenschaftliche Spielerei, die er verwendet, um den Eindruck 
des Geheimnisvoll-Feierlichen zu verstärken"^). Diodor und Hero- 
dot werden anlässlich der Hieroplyphen citiert und sogar die Namen 
des Oceaniden sind zum Teil Hesiods -Tbeogonie entlehnt^); die 
Namen Euphoris,Eucampse,Ocyte scheint J selbst gebildet zu haben'^); 
ebenso Notis, Psychrote, Glycyte, Malacia, Baryte, Periphere. 

Bemerkungen über Sprache und Yers dieser Masque seien ge- 
stattet. Wiederholt ist darauf aufmerksam gemacht worden, dass 
der Lyriker J fast nur in den Masques vernehmbar ist. Hiebei 
ist der eigentümliche Umstand beachtenswert, das er, je schwieriger 
das Versmass ist, desto spielender die Sprache meistert; dann ge- 
lingen ihm Strophen von unleugbarem musikalischen Reize. Da- 
gegen werden viele Stellen der Masques, die in heroic Couplets ge- 
schrieben sind, dufch gezwungene Reime, PüUworte, störende En- 
jambements verunstaltet. Gelingt aber eine längere Stelle in. diesem 
Versmass, so ist sie von hervorragender Schönheit ; so z. B. in un- 
serm Stücke,* wenn ploetzlich der Mond aufgeht. Hier mitten im 



Cctesarem prima vidistif Merito te otnnibtis ectelictc soll honis natura donavä, in 
qua nee rigor est niminus hiemis, nee ardor aestatis, in qua segetum tanta fecun- 

ditas certe quidem, quod propter vita diligitur, longissimae dies et 

nullae sine aliqua luce noctes^ dum illa litorum extretna planities non attollit umbras, 
noctisque metam caeli et siderum transit adspectus; at sol ipse, qui nobis videtur 
ocddere-j ibi appareat praeterire. 

Pannegyr, Eumenii Cottstaiüino Äug. dictum IX, 1 — 5. 

*) .Zu Orph. Ar^onant. 1208 gibt Abel die Lesari; AlaToy, Hermann hyxatot/ ; 
das Wort 'Aevx(do; kommt nur zweimal vor, einmal bei Pausanias, das andere- 
mal auf einer Münze; vgl. Stephanus. 

-) Atd-toTiioif x^oqLoi/ AvSiag naga "YkXfo^ nXrjaiot' tov EvqItiov^ arp" ob q 
*'AQt€fÄig AlO-ionUi. 

^) Scholion zu Aristoph. Nub. 750 (oanSQ xcctotitqoi/ xclta trioolriy B/ay- 

^) Nämlicb acht : Jauthe 349, Doris 350, Clytia 352, Plexaure H53, Acaste 
356, Petraea oh?, Tyche und Ocyrrnoe 360; Glauce kommt zwar bei Hes. vor, 
aber als Nereide 244, A>^laia als eine der Charitinnen 945. Diaphnncia kommt 
auf Inschriften vor, Kathare findet sich als Quellenname Apoll, ep. IX, 257, 
Cydippe findet sich u. A. Anth. III, 18, Beroe Verg. Georg IV, 341; Lycoris 
Verg. Ecl. X, 2; Ov. Tris II, 445; Martial. VIII, 73; Propert, II, 25. 

^) Es finden sich nur Euphorides, Euphorien, Euphoros; Ooytos. 
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Verse abzubrecheD, um ihn zu begrüssen, war ein glücklicher Ge- 
danke : 

„0 see^ our silver star! 

Whosf pure, auspiciotcs light greeis us so far! 
Great Aethiopia^ godess of our shore^ 
Sinne with particular worship we adore 
Thy general brightness, let particular grace 
Shine on mg zealous daughters: shew the place, 
Which long their longings urg'd their eyes fo see, 
Beautify them, which long have deified thee.^ 
Die Stelle ist der Antike glücklich nachempfunden ; das zwei- 
mal an rhythmisch significanter Stelle gesetzte particular, das Klang- 
spiel long — longings, die Gegenüberstellung Beautify — deified 
— das Alles zeigt, dass der Dichter mehr war, als nur ein gelehr- 
ter Freund römischer Dichtung. 

Swinburne sagt mit Recht (S. 45.): Awork eminent even among 
its author^s in splendour of fancy, inrention, a?id flowy eloquence. 
Nachdem die Anregung, eine Masque zu schreiben, an J herantrat, 
ist es bemerkenswert, dass dieses erste Stück zugleich ein Meister- 
werk ist. Auch Ward weist darauf hin : It is indeed remarkable 
hoiv promptly his genius accommodated itself to the sudden deinands 
of the taste introduced by the new reign. (I, 524.) 



"Jlie ^asque of ßcauty/^ 



Drei Jahre später entstanden, als die Masque of Blackness 
(aufgeführt am Sonntag nach Dreikönigsabend 1608), gibt sich die 
Masque of Beauty durch Anspielungen im Texte als Gegenstück zu 
der ersteren zu erkennen, z. B. S. 36: 

„Yield^ Night, then to the Ifght 
As Blackness hath to Beauty,^ 

In der Einleitung teilt J mit, dass es der ausdrückliche Wunsch 
der Königin gewesen sei, that J should think on some fitpresentment^ 
which should answer to the former etc. Der freien Erfindung des 
Dichters waren noch andere Grenzen gezogen ; vor Allem waren die 
Personen der ersten Masque beizubehalten (Keeping the same per- 

^) Die Angabe des Inhaltes siehe bei Imm. Schmidt S. 72 ; ygl auch Morley 
Engl. Writ. 239, Swinburne 45, 48. 
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soris, the daiighters qf Niger), aber ihre Abwesenheit von Albion 
war zu motivieren (their Urne of ahserice excused), endlich ihre Zahl 
von acht auf zwölf zu eihöhen {with fotir more added to their 
n umher). 

Wieder ist es nicht schwer, aber lohnend, die Entstehung des 
Stückes zu rekonstruieren. Das Motiv war mit dem Titel gegeben. 
Als Renaissancedichter bildete J das abstrakt-allegorische Thema 
sofort ins Konkrete, Mythologische um. Beauty erweckte die Vor- 
stellung von Venus, Amor, Amoretten. Venus, die schaumgeborene, 
leitete über zu dem Vorstellungskreise der ersten Masque, zum 
Ozean. Als Praktiker, wie als Philologe wusste J, wie es Spannung 
und Wirkung erhöht, wenn das Erscheinen der Hauptpersonen auf 
der Bühne durch Gespräche Anderer vorbereitet wird. ' Wer sollte 
diese Vorbereitung besorgen? J nahm den über die Wogen hin- 
stürmenden Wind als Boten. Wer war am geeignetsten, die Bot- 
schaft zu empfangen? Aber fiel die Aufführung der Masque nicht 
in den Januar? War nicht Januarius deswege^n passend, da Janus, 
der himmlische Pförtner, der an den Thoren des Olymp Wache 
hält, der an den Pforten der Jahre steht, Vergangenheit und Zukunft 
mit doppeltem Antlitz überschaut — wie kein Anderer Gelegenheit 
zu lieblicher und ernster Symbolik bot? Ovids Festkalender lie- 
ferte die Beschreibung seiner Funktionen (Fast. F, 115), die seines 
Aeussern fand J in der Jconologia des Cesare Ripa.^). 

Für Boreas fand sich einiges in der Beschreibung, die Pau- 
sanias von der Lade des Kypselos gibt(V, 19,) Ovids Metamorphosen 
(VI, 686) konnten das Bild vervollständigen. 

Die ersten Fragen und Antworten von Boreas und Januarius 
sind deutlich, glücklich im Ausdruck und lebendig. Die lange Er- 
zählung des Boreas dagegen, die die Abwesenheit der Oceaniden 
motivieren soll, gehört zu dem schwerfälligsten und prosaischesten, 
was J in Reimen geschrieben hat. Wie platt ist z. B. die folgende 
Stelle : 

When Proteus, the great prophet of the sea (vgl. Georg. IV, 387.) 
Met theni, and made report, how other four 
Of their black Kind {ivhere of their sire had störe) 

Auch das Folgende ist gereimte Prosa. J, sonst so gewandt, 



*) Das Werk spielt bei J auch anderwärts eine Rolle. Es war noch nicht 
lange erschienen; im Britischen Museum befindet sich ein Exemplar von ]6i0; 
es ist das älteste unter den vorhandenen und in Padua gedruckt. J muss also 
ein noch älteres Exemplar benutzt haben. Der vollständige Titel ist Jconologia 
o vera Descrittiotie W Imagini delle Virtü, Vitij) Affetti, Passioni humane. Viel- 
leicht war J auf das Werk aufmerksam gemacht worden, weil der Titel ihn an 
die von ihm gekannten und benützten /wa^tn^ des älteren Philostratus erinnerte; 
jedenfalls citiert er es so oft, dass, wie manch andere Beliauptung Drummond's, 
auch die folgende in eigentümlichem Lichte erscheint; AU this (J's Urteile über 
die betr. Werke) was to no piirpospy for he neither doeth mulerstand French nor 
Italiannes, (Convers. S. 5.) 



Digitized by 



Google 



27 

weiss offenbar nicht recht, wie er die Verzögerung gut motivieren 
soll, und seine Verse sind so schwach, wie sein Motiv. Kaum besser 
ist die Erzählung des nach Verg. Georg. I, 453 beschriebenen Win- 
des Volturnus. Er ist eingeführt, um zu berichten, die schwimmende 
Insel mit den Ozeaniden sei gefunden und nahe heran. Natürlich 
verfehlt J nicht, auf die Naturgeschichte des Plinius hinzuweisen, 
wo von den schwimmenden Inseln die Rede ist (II, 95); es nimmt 
Wunder, dass er sich die Stelle bei Lucian Enal. Dial. 10 entgehen 
Hess — {trpf rrjaor tijv nXavioi^tävrjv^). 

Der zweite Teil des Stückes wird durch eine längere Prosa- 
beschreibung eingeleitet, die an Anschaulichkeit und Schönheit der 
Sprache hinter den vorhergehenden Versen nicht nur nicht zurück- 
bleibt, wie J. Schmidt mit Recht bemerkt (S. 71), sondern sie um 
ein Beträchtliches übertrifft. J hat sie offenbar mit ebensoviel Liebe 
ausgearbeitet, als das Vorhergehende mit Unlust. Alles ist überlegt 
in dieser Beschreibung; so trägt z B. Splendor in der Hand einen 
Zweig mit zwei Rosen. Warum? Weil Achilles Tatius gelegentlich 
die Rose (pvzwv ayXaiaiia^ the splendour of plantSj nennt (II, 1). 
Hier macht es J Vergnügen, zu eitleren : Kaum erwähnt er Hekate, 
als ihm auch schon der Vers bei Euripides Hei. 532 einföllt, dem 
er das Epitheton (pwacpoQog entnehmen kann. Er kann nicht von 
musischer Kunst sprechen, ohne zu bemerken,, dass bei Terentius 
die Poesie öfters ars 7mtsica heisst (Heaut. Timor. Prol. 22; Phorra. 
Prol. 16; Hecyr. Prol. 21 und 38.) Germinatio ist mit Myrthen 
geziert, weil die Myrthe bei Horaz in Zusammenhang mit dem 
Frühling genannt wird (carm. I, 4). Harmonia trägt eine Krone 
mit sieben Edelsteinen: Cesare Ripa, Pythagoras und vor Allem 
Macrobius werden als Gewährsmänner notiert (II, 13.) Auch sonst 
spielen die Speculationen des Macrobius über die Harmonie eine 
Rolle; zu S. 39 verweist J auf Macrob. Somn. Scip. I. 38, I, 14, 
19, II, 1. Die Einfuhrung der Amoretten wird aus Properz (III, 
27), Statins (I, 54, 61, 70) Claudian (Epithal. 10,30) und Sidonius 
Apollinaris (carm. 11,42) motiviert; Philostratus der Aeltere wird 
teilweise wörtlich benützt; er ist das Vorbild für die Gestaltung 
der ganzen Szene: 

a multitude of Cupids et de nkfji^og aviuiv, inij ^avf.td(rrig 

and all armedwith bowSj quivers, (pa^evQat fiev ovv xQvaonaaioi 
wings and other ensigns of love xal XQvaä xal ra ev avialg 

ßeXfj 
a grove of grown trees laden with en äxQODv de tmv o'^wv (jLfjXa 
golden fruit^ which other little %Qvaä xal nvQCa xal '^Xtwdrj 
Cupids plticked TtQoodyovvai tov eafiov oXov t(Zv 

*EQ(6ra)v yewQyelv aivd. 



^) In derselben Anmerkung ist noch zu lesen: Card, lib. I. de verum vari. 
et cap, 7. Das Citat bezieht sich auf das 1557 zu Basel erschienene Buch des Girolamo 
Cardano De rerum varietate libri XVIL Ein Exemplar ist im ßrit. Mus. 
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and threw at each other avTink^inovat /nfjXov dXXrjXoic, 

whilst on the ground leveretspicked f,iriSs 6 Xaywg r]fiäg exelvog dta(fv- 
up the bruised apples^ and left theni yeiw, avv^fiQaacDfuev de avcov tolg 
half eaten. "Egwai, tovto tu iyriQiov vnoxa- 

d^rjiLievov Talg [irjXäacg xai atrov- 
ixevov TO. nCnrovia sig yfjv jttr]Aa, 
noXXä äe xai '^(jivßQona xaTaXelnov. 
Zu den leverets bemerkt J: they were the notes of loveliness, and 
sacred to Venus; auch das geht zurück auf dieselbe Stelle bei 
Philostratus: otai^a yccg nov to tisqI lov Xayu) Xey6fi£voi\ wg noXv 
zfjg *A(pQoäctrjg ^ireaitv aviw. 

Die Szene ist von grosaartiger Pracht: Die schwimmende Insel 
bewegt sich langsam vorwärts, langsam dreht sich der Thron der 
Schönheit von Ost nach West, die ihn umgebenden Stufen^ auf denen 
sich die Amoretten aufhalten, in umgekehrter Richtung (hier unter- 
bricht J seine Beschreibung, um zu erklären, was Homer unter 
de^ia und dgiCfegd \ erstehe vgl. Hom. II. XII, 239); in silbernem 
Wagen fährt die Mondgöttin durch die Wolken ; aus den rauschenden 
Brunnen ertönt doppeltes Echo. J liebt diese Echospielereien ; schon 
in der ersten Masque hat er sie verwendet (8. 16 und 17). Die 
folgenden Strophen sind so schön, dass man kaum begreift, wie sie 
derselbe Dichter geschrieben haben kann, von dem der erste Teil 
der Masque herrührt. Die Schlussworte des Januarius, in gereimten 
fünffüssigen Jamben geschrieben, werden sofort wieder trocken; 
Keim und Rhythmus der beiden Schlusszeilen klappern abscheulich: 
Enjoy that happiness^ even to envy, as ivhen 
Beaiity, at large^ brake forth, and conquer^d men. 
Der Schlussgesang hinwieder ist einfach, klar und schön. In 
doppeltem Echo klingt das Qauze aus: 

Chor. So all that see your beauties sphere 
May hnow the Elysian fields are here. 

1. Echo. The Elysian fields are here. 

2. „ Elysian fields are here. 
Auf eine Stelle ist noch näher einzugehen. Zu den Versen 

When Love at first did move 
From out of Chaos etc, bemerkt J : so is he feigned by Orpheus^ 
to have appeared first of all the gods; awdkened by Clotho, and is 
therefore called Phanes, both by him^ and Lactantius, Das Epithe- 
ton ist richtig, auch der Hinweis auf die Orphica und auf Lac- 
tantius; die betreffenden Stellen sind Orph. Argon. 14 und Lac- 
tantius Instit. I, 15; dagegen täuscht sich J wenn er citiert from 
ont of ChaoSy awakened by Clotho. So is he feigned by Orpheus. 
Nicht in den orphischen Liedern, sondern bei Hesiod ist davon die 
Rede (Theogon. 116, 120): "Htoi fiev nQuhiaxa Xdog yever . . . 
ijj' "Egog. Jedoch wird hier noch nicht gesagt, Eros sei dem Chaos 
entsprungen; erst spätere Auslegung bringt das; Orph. Fragm. 67, 
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wird hingewiesen auf Schol. Apoll. Rhod. III, 26: o de ^HatoSo^ 
8x Xaovc keyst ror "Egona, Clotho wird in den Orphicis nicht in 
Zusammenhang mit Eros oder Phanes genannt, vgl. Orph. Hymn. 
59,16; Lith. 632; fragm. 39. Von Phanes ist in den Fragmenten 
oft die Hede; dass er jedoch von Clotho erweckt wurde, ist J's 
Erfindung; vgl. Orph. fragm. 38, 53, 56, 57, 58, 63 f; 119, 167, 
168. In Piatons Symposion wird Eros bedeutsam als der Sohn des 
Porös nnd der Penia genannt (Sympos. ed. Stephanus III, 203) — 
eine Darstellung, .die J sicher kannte; denn er citiert Piaton öfters, 
von der er aber hier keinen Gebrauch machen konnte, weil sie einem 
ganz anderen Ideenkreise angehört. 

Mit seiner Vorliebe für den Commentar des Macrobius In 
ßomnium Scipionis steht J in der englischen Literatur nicht allein 
da. Ghaucer erwähnt im Parlement of Foules das Buch des Tul- 
lins of ihe dreme of Scipioun, das uns nur durch den Commentar 
des Macrobius erhalten ist. Auch er spricht von der Sphärenhar- 
monic (Vers 60), wie später Shakespeare Merchant of Venice Y^ 1, 
Milton {Hymn on Christas Nativity) und Goethe (Paust I, Prolog im 
Himmel und II, 1). 

Beachten wir diese zweite Masque als Ganzes, so ist zunächst 
festzustellen, dass von antiken Autoren nur der ältere Philostratus 
eingehender benützt worden ist; die übrigen Citate sind gelegent- 
licher Art. Die lyrischen Partien sind von poetischen Reize. Doch 
halt das Werk keinen Vergleich aus mit dem folgenden, das zwar 
schon 1606 aufgeführt worden war, aber erst nach den beiden zu- 
sammengehörigen Queen's Masques {of Blackness and of Bemäy 
gedruckt zu werden pflegt'). 



^) Die in dieser Masque zum erstenmale auffällig hervortretende Kunst 
der J'rtchen Proaabeschreibung wird gewürdigt bei Imm. Schmidt, S. 71 ; spe- 
ziell wfts er sagt über die Beschreibung der Szenerie und des Kostüms in den 
ersten Masken, g«'genübor den spätem ist f^reffend. Ueber J's Prosa überhaupt 
vgl. Saintsbury, A Ilistory of Elizabi-than Literature, S. 178, 218. üeber seine 
Sprache im Allgemeinen HofFschulte S 37. — 
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l^ymcnaji 

or, ihe Sofeumifies of Masque and Barriers at a Marriage, 



Der ohne Nennung des Autors citierte Vers des Titels von 
1606 lam venief virgo, tarn dicetur Hymeno'US ist aus CatuU (62,4.). 
Die Masque bestellt aus zwei Teilen: am llauptabende wurde die 
Masque of Hymen aufgeführt, am folgenden Abende die Barriers. 
Das Stuck hat \on jeher als eines der bedeutendsten seiner Gattung 
gegolten'). Die Einleitung ist zu gewisser Berühmtheit gelangt, 
da sich J darin stolz und bündig gegen den Vorwurf verteidigt, 
seine Masken seien zu gelehrt: It is not my fault, if J fill them 
out nectar^ and tliey run to meiheglin. Vaticana bibant^ si delec- 
tentur. All Ihe courtesy J can do them^ is to cry again: Praete- 
reant si quid nön facit ad stowachum. Die ohne Quellenangabe 
citierten Verse lauten bei Martial etwas anders: 

Vaticana bibas, si delectaris aceto. Epigr. 10,45. 
Praetereas si quid non facit ad stomachum. Epigr. 13,3-). 

Wenn, wie bei den ersten beiden Stücken d^r Versuch einer 
Rekonstruktion erlaubt ist, so kann man sich die Entstehung fol- 
gendermassen denken: J erhält den Auftrag für die beiden Abende 
einer Hochzeitsfeier ein Stück zu schreiben. Nichts konnte näher 
liegen, als ein Epithalamium ; Spensers wundervolles Gedicht war 
noch in Erinnerung, als Philologe kannte J mehrere Werke dieser 
Art, 80 von Statins, Claudian und vor Allem die Hochzeitsgesänge 
Oatulls. Er entschied sich für die letzteren, eine Wahl, die für 
seinen Geschmack spricht. Nun taucht in seinem Geiste der 
Gedanke auf, für den besonders glänzend zu gestaltenden ersten 
Abend seinen Zuschauern die sinnvollen Festbräuche einer römi- 
schen Hochzeit vorzuführen. Daraus ergibt sich ein doppeltes 
Abhängigkeitsverhältnis: Vorbild für das Epithalamium und die 
Barriers ist Catull, nicht nur inhaltlich, sondern auch sachlich: 
schon im Epithalamium wird Catull zum Teil wörtlich übertragen, 
die betreffenden Stellen der Barriers sind reine Uebersetzungen. 

Für die römischen Hochzoitsgebräuche fand J bei antiken 
Autoren Material in Fülle. Seine Genauigkeit in der Verwertung 
dieses Materials ist so gross, dass wir aus der Masque of Hymen 

») V^l. Im. Schmidt, S. 73; Morloy Engl. Writ. 239; Dict. of Nat. Biogr. 
XXX, 183; Swinbun.e 46—48 

*) Ueber J's 8elbi<tbewu.sste Pro- und Epiloge vgl. Aronstein, Anglia 
XVII, 470. 
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allein eine ziemlich vollständige Kenntnis der Gebräuche bei einer 
vornehmen römischen Hochzeit schöpfen könnten, selbst wenn uns 
J's Anmerkungen und mit ihnen alle citierten Autoren verloren 
gegangen wären. Hier ist ein neueres Werk zu erwähnen, das J 
elegentlich, allerdings unter einem bcimhe rätselhaftem Titel 
citiert: Alexander in Geniulibus. Gemeint ist das Werk des neapo- 
litanischen l\eclitsgelehrten Alexandri ab Älexandro^ Genialium 
Dirriim libri sex^). Das 5. Kapitel des 2. Buches dieses Werkes 
enthält eine Beschreibung der römischen Hochzeitsgebräuche: Quae 
solemnes caeremoniae more Romano in sponsalibus olim et nuptiis 
esse constievere, et quae apud exteros, J fand seine Materialien 
hier geordnet; dass er vorzog, das Buch nur an einer Stelle zu 
citiercn, mochten ihm seine Widersacher als gelehrten Dünkel 
anrechnen; in seinem Streben, auf diö Quellen zurückzugehen, 
selbstthätig finden, nie aus zweiter Hand empfangen zu wollen, 
steht er Lessing nahe, mit dem er auch in anderer Hinsicht zu 
vergleichen und in der That verglichen worden ist'-*). Hauptquellen 
für die römischen Gebräuche sind die einschlägigen Stellen b(^i 
Piutarch (von den moralischen Abhandlungen gehören hieher die 
^tia Romana oder Qtiaestiones Romanae, dagegen sind die 
Coniugalia Praecepta nur an einer Stelle benützt), etymologische 
Werke, wie das des Varro De lingua latina und die Schrift des 
Sextus Pompeius Festus De verboriim siff^iißcatione mit den Bei- 
trägen des Paulus Diaconus, die Naturgeschichte des Plinius und 
gelegentliche Citate aus Dichtern. 

Den Mittelpunkt der Szene bildet ein Altar mit der Inschrift 
Junoni Opfimae Maximae ünioni Sacruni (Paul. Diac. IX); fünf 
Knaben mit Wachskerzen kommen (Plut. Quaest. Rom. 2.); hinter 
ihnen ein Masquer, der den Bräutigem vorstellt; er ist kenntlich 
an dem glattgeschorenen Haupte (Juv. Sat. 6,25; Lucan. Phars. 
2,372); nach ihm Hymen, geschmückt mit Rosen und Majoran 
(Cai. 61,6) in der Hand die Pichtenfackel (Cat. 61,15; (pseudo-) 
Verg. Cir. 438; Ov. Fast. II, 557; Plin. N. Hist. 16,18); ihm folgt 
ein weissgekleideter Jüngling mit einer Weissdornfackel (Pomp. 
Test, fragm. 16; Varro VK, 14 — nicht VI, wie J citiert; Fest. 
III; beim letzten Citat muss es heissen cumeram anstatt cumerum); 
weiter folgen die Auspices (Juv. Sat. 10,836; Lucan. Phars. II, 371; 
wenn J sagt they are also styled Pronubi, Proxenetae, Paranymphi^ 
so ist das nicht genau; vgl. Alex. Dier. Genial. II, 5, S. 265: 
qui tum pro marito auspicabatur, aiispex idemque paranymphus : qui 
pro uxore, promiba dicebatur). Flötenspieler und Sänger dürfen 



^) Die Bedeutung des Buches, besonders für die Geschichte der Wahr- 
sagorei und Zauberei, ist gross; s. Burckhardt, Kultur der Renaissance in 
Italien, II, 308. Es ist öfter aufgelegt worden. Hier ist die Leydener Ausgabe 
von 1673 zu Grunde g<degt 

*) 8. Erich Schmidt, Lessing. II, 48, 
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nicht fehlen (Terent. Adelph. 904; ferner ist citiert Clavd. in 
eptfhal.^ was ungenau ist; Claudian hat drei Hochzeitsgedichte 
geschrieben, voii denen aber nur das dritte, Epithalamiuni dictum 
Palladio et Celerinae, als Epithal. abzukürzen ist, wenn Missver- 
ständniase vermieden werden sollen. Der Vers steht Fescen. 
XIV, 30 j. 

An einen der berühmtesten Verse des Horaz gemahnt der 
feierliche Anfang des Ceremonie: ßid all profane away etc. (Hör. 
carm. III, 1,1); in wuchtigen Trochäen nimmt der Chor den (be- 
danken auf: 

Fly then all profane away, 

Fly far off as hatk the day; 

Niyht her curtain doth display, 

And this is Hymen's holy-day. 
Aus einem Globus springen die ersten acht Masquers, die vier 
Humours und die vier Affections vorstellend. J's Lieblingsthema 
von den Humours wird in mehr als zwanzig Zeilen Anmerkungen 
gestreift. Die folgenden Hymen und Reason zugeteilten Verse sind 
von nicht allzugrossem poetischen Werke; der pythagoreische Zahlen- 
glaube wird erwähnt. (Plut. Plac. Phil. 4. B); der bacchische Ur- 
sprung der Orgien gibt Gelegenheit, auf den Vergilkommentator 
Servius hinzuweisen (pag. 3B2); Macrobius wird citiert (I, 17) an- 
lässlich der Weltseele, abermals Servius gelegentlich des Ehe- 
betts (p. 431). Weitere Einzelheiten werden von Reason erklärt: 
der Weissdorn (Ov. Tast. VI, 129); Feuer und Wasser (Plut. Quaest. 
Rom. 1, Varro V, Ol — nicht IV.); der rötliche Brautschleier 
(Plin. Nat. Hist. XXI, H; vielleicht schwebte J auch die Stelle seines 
Jiieblingsautors Lucan, Phars. 11, 361 vor); das lang niederhäng- 
ende Haar der Braut (Paul. Diac. pag. 123); das weisse Vliess 
(Paul. Diac. p. 63); der Spinnrocken (Plut. Quaest. Rom. 31 und 
Plut. Ramul. 15,4; auch Plin. Nat Hist. VIII, 48 gehört hieher, 
nicht zum folgenden); der wollene Gürtel (anstatt Plin. gehört hier 
Festus citiert p. 63); der nodus Herculaneiis (die ganze Anmerkung 
ist Wort für Wort aus Festus p. 63 übersetzt); endlich die Pünfzahl 
der Lichter (Plut. Quaest. Rom. 2; Martian. Cap. 7 (nicht 6), 735). 
Nach dieser Erklärung der einzelnen Bräuche durch Reason 
teilen sich die Wolken; Juno, die Königin der Lüfte erscheint (Ma- 
crob. I, 17,15; Mart. Cap. II, 149) in ihrem von Pfauen gezogenen 
Wagen (Ov. Art. Am. I, 627; Ov. Met. II, 531), mit Diadem und 
Szepter (Apul. Metam X, 30), mit wallendem Schleier (Verg. Aen. 
IV; 120). Die Göttin ist begleitet von acht ihrer nohlest Powen^, 
die das weibliche Pendant zu den Humours and Affections bilden; 
der Sinn des Vorgangs ist, dass die letzteren durch die Powers 
gebändigt werden ; Juno, die Schirmgöttin der Ehe (Verg. Aen. IV, 
59; IV, IG6; Ov. Her. H, 41), bezähmt mit ihren sanfteren, daher 
vom Dichter als weiblich dargestellten Gewalten alle regellosen, 
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rauhen, verworrenen Triebe und AifektC: Es genügte dem Dichter 
jedoch nicht, den Parallelismus von je acht Masquers äusserlich 
darzustellen; geistvoll werden die weiblichen Powers ei'klärt: jede 
von ihnen repräsentiert je eine Eigenschaft Jnnos,, gemäss den 
Beinamen, die ihr teils in einer anmutigen Stelle des Martianus 
Capella, teils von Pestus und Plutarch u. s. w. gegeben werden: 
Die Stelle ist ganz mo-^aikartig zusammengesetzt: 
Flrsfj Curis comes to deck the (Paul. Dia«!, ad Pest. p. 62; ,Plut. 

hride's fair tress^ Quaest Rom. 87; Plut. Komul. 

14; Ov. Fast. II, 559) 
Ca)r of the ointments Unxia iloth (Mart. Gap. II, 149. Serv. p. 343.) 

profess. 
Jiiga^ her office to make one of (Serv. p. 3P2, Fest. p. 104.) 

twahi : 
Gameita sees that ihey shaidd so (Plut. Ccnjug. Praec. 27.) 

rernahi. 
Fair Iterduca leads the bvide her (Mart. Cap 11, 149) 

way; 
And Domiduca hoine hrr ateps (Mart. Cap. II, 149) 

doth stay: 
Cinxia the maid, quit of her (Fest, p b3; Arnob. adv. nat. 

zoHe^ defends'^ III, :iö) 

l^elia, for Hymen, per/ects all^ (Jul. Poll. Onomast. III, 38; Serv, 

and ends. p. 3iö, Schol. ad Pind. Nem. 

X. 32) 
Die Vereinigung — Union — wird symbolisch angedeutet, 
indem .die bisher getrennten Htiinours und Affedions zusammen 
mit den weiblichen Powern sich zum Reigen paaren. Zum Schlüsse 
reichen sich alle sechzehn die Hände und bilden eine Kette. 
Homer (lliad. YHl, 19), Plato (Thea^t. 9, D. p. 153) und Macro- 
bius (I, 14, 15) haben die geistigen Glieder der von J beabsich- 
tigten Symbolik dieser Kette zusammengefügt. In der Anmerkung 
gibt der Dichter deutlich das Thema des bisherigen Teiles dieser 
Masque an : uniting of H 111:1 ours and Affections by the .sacred 
Powers of Marriage. Die Tänze werden allgemeiner (all took 
forth other persons^ men and women, to dance other measureSy 
galliards and corantosj, da gebietet ein Lied, mit dem Treiben 
innezuhalten : 

Think^ yet, how nigot doth tvante, 
IIow miich of time is.past etc.}) 
Da noch weiter getanzt wird, erfolgt eine zweite Aufforderung, 
nicht mehr zart mahnend gesungen, sondern von Reason gesprochen: 



*) Schon' Sör^^el hatte sich (S. 83 »seiner Diss.) auf diese Stelle berufen, 
da er auseinandersetzte, dass die .Maskenspiele manchmal verhältnismässii^ sehr 
lang dauerten. 

8 
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See^ see! the bright Idalian star, (Catull. 62, 7; Cic. nat. deor. II, 
That lighteth lovers to their war, 20, 53; Mart. Cap. VIII, 882 
Complains that you her influence und 883; Claudian. Pescen. 
lose etc. XIV, 1.) 

Ein Donnerschlag ist das letzte Zeichen (Verg. IV. 166). — 
Sonderbar berührt in den folgenden, sonst sehr hübschen Versen 
der Vergleich von Amoretten mit sparrows und doves. Veranlasst 
vielleicht schon durch den Reim doves loves, zeigt die Stelle ein 
Characteristicum des J'schen Stiles, auf das Carpenter zuerst auf- 
merksam gemacht hat.^) 

Ein zierliches Lied mahnt zum drittenmale, mit dem Tanze 
innezuhalten ; die zwei ersten und die zwei letzten Zeilen lauten gleich : 
know to end^ as to begin: 
A minvte's loss in love is sin! 

Die letzte Figur des Schlusstanzes ist ein Kreis, der von 
Reason sofort gedeutet wird, und zwar sowohl symbolisch {the 
perfecfst figure is the round), wie auch mythologisch mit Anspielung 
auf den Gürtel der Aphrodite (Hom. IL XIV, 215). Ernst wird 
die Braut an den Matronenstand erinnert (Aelii Spartian. Helius 
V: 11), schon klingt eine Wendung Catulls aus dessen Epithala- 
mium herüber (61, 77; 61, 94) — dasjenige J's beginnt Aber 
darf man von einem Epithalamium J's sprechen? Ist J wirklich 
der rechtmässige Eigentümer dieses Stückes oder hat er es nur 
von Catull entlehnt? Whalley, Gifford's Vorgänger, weist nur auf 
die vorletzte Strophe als evidently borroived from the Latin hin; 
er sagt zwar auch, das Gedicht sei an imitation of Gatullus's poem 
upon the marriage of Julia and Manlius (es sollte nach neuerer 
Lesart Vinia heissen); doch fügt er bei: the sentitnents in general 
aie Jonson's. Das genügt jedoch Gifford keineswegs; gereizt über 
diese Einschränkung des Lobes, gibt er «ich nicht die Mühe, Ori- 
ginal und Nachahmung zu vergleichen, welcher Vergleich ihn von 
zwei Dingen hätte überzeugen müssen : erstenS; dass nicht nur das 
von Whalley bezeichnete couplet mag be borrowed from the Latin 
(sogar dieses minimale Zugeständnis schränkt Gifford sofort wieder 
«in»; zweitens, dass J's Strophen, so hübsch sie sind, zu den wun- 
dervollen Versen Catulls sich doch nur verhalten, wie eine feine 
und geistvolle Nachempfindung zu einem von Schönheit und Geist 
leutjhtenden Vorbilde. Eine Nebeneinanderstellung von Nachbildung 
und Quelle ist am besten geeignet, das Verhältnis klarzulegen: 
Shrink not^ soft virgin^ you will love Plet quod ire necesse est. 
Änon, what you so fear to prove. Blere desine. (61, 81) 

And did so lately rap, Qui rapis tenoram ad virum 

From forth the mother's lap. Virginem. (61, B) 

^) Metaphor and Simile in the Minor Elizahethan Drama, S. 127: th^. 
ahundant use maie hy htm of thfi animal world, fish, reptiles, insects, birds, wild 
and domestic animals. 
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J citiert diese Stelle; uoch besser hätte gepasst: 

Tu fero iuveni in manus 
Floridam ipse puellulam 
Dedis a gremio suae 
Matris (61, 56^) 

Hespere 

niutato compreiidis 
nomine Eous (61, 35) 
Ac domum dominam voca 
Coniugis cupidain novi (61, 31.) 



See^ Hespertis is yet in view 

When, like to him^ her name 
Is cnanged, but not her flame, 
Haste^ tender lady, and adventnre^ 
The covetous house would have 

you enter. 
And lift your golden feet 
Above the threshold high 
To prosperous augury. 



Transfer online cum bono 
Limen aureolos pedes 
Rasilemque subi forem (61,162.) 
Higher gehören anch die Citate 
Plut. Quaest Rom. 29; Plut Ro- 
mul. 15,5; Servius pag. 42. — 
J verweist auch auf Alex. Qenial. 
Dier., der jedoch nicht J's Hypo- 
these über Ursache und Sinn die- 
ses Gebrauches (avoiding of sor- 
cerous drugs), sondern eine näher 
liegende Erklärung gibt: cumque 
ad virum profectura nova nupta 
egredi vult, ipsum limen transcen- 
dere sua sponte aut vestibulum 
tangere non sinunt, sed quasi 
raptam et invitam e gremio et 
sinu matris transcendere limina 
volunt, videlicet nisi coacta suos 
relictura aut proprios lares exitura 
non fuisset, vel quia ubi deliban- 
dus flos maritalis erat, invitam 
ingredi videri volunt. Alex, ab 
Alex. Dier. Genial. II, 5. 
Ut thalami tetigere foren, tum vererubentes 
Desuper invertunt caUthos, largosqae 

rosarum 
Imbres, et violas plenis sparsere pharetris 
CoUectaH Veneris prato. 

Glaud. Epital 116. 
J gibt hier seine Quelle nicht an. 



Whole shawers of roses flow. 
And violets seem to grou>, 

Strew'd in the Chamber there, 
As Venus' mead it teere. 



^) Fast, und Catuu sind Druckfehler; es muss heiäsen Fest, (p. 289) 
und CatüU, 
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Now, yoiiths, let (jo your pretty Mitte bracchioluin teres, 

arms; Praetextate, puellulae; 

The place icithin ehants other Jam cubile adeat viri. (61,177) 
channs 

Good matronSj lliat so well are Vos bonae senibus viris 

known 

To aged husbands of her own, Cogriitae bene feminae 

Place y OH your bride to night. Collocate puellulam. (61,182) 



And snatch cifray 'tlie Ught: 
That she not hide it dead 
Beneath her spoiise's bed; 
Nor he reseroe the same 
To help the faneral ß,ame. 



Rapi solet fax, qua praelucente 
nova nupta deducra est, ab utris- 
que amicis, ne aut uxor eam sub 
lecto viri ea nocte ponat, aut 
vir in pepulcro comburendam 
curet, quo utroque mors propin- 
qua alterius utrius captari pu- 
tatur. Pest p. 289. 



Sol now you may ad mit h im in! lam licet venias marite. (61,187) 

And looky before you yield to II lo pulverig x^frici 
slumber^ Siderumque micantium 

'That your delights be drawn past Subducat numerum prius 
number. Qui vostri numerare volt 

Multa milia ludei (61,202) 



Let ivy not so bind 

As when your arms are tivined. 



Ut tenax hedera huc et huc 
Arborem implicat errans (61,34) 



Andy Venus ^ thoUyivith timely seed Ludite, ut lubet, et brevi 

Which may their after-comforts Liberos date: non decet 

breed Tarn vetus sine liberis 

Inform the gentle womb Nomen esse, sed indidem 

Nor let H prove a tomb^ Semper ingenerari. (61,207) 



But ere ten months be wasted^ 
The birth^ by Cynthia hasted. 



Acceleret partu decimuna bona 

Cynthia mensem. 
Stat. Silv. 1, Epithal. 268. 



AndjuhenthebabetoUghtisshown, Sit suo siniilis patri 
Let it be like eac^' parent knoivn; Manlio et facile inscieis 
Miich of the fathe/s face^ Noscitetur ab omnibus 

More of the mother^s grace. Et pudicitiam suae 

Matris indicet ore. (01,217) 
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Cease, youths and virgins^ f/ou Claudite ostia, virgines : 

have done; Lusimus sati&. at, bonei 

Shut fast fhe door: and as tlwy Coniuges, bene vivite et 

soon Muiiere adsiduo val entern 

To their per fection haste ^ Exevcete iuventarn (61,227) 

So may fheir ardours last 

And tiiough füll years be told üsqiie dum tremuluni movens 
l^heir fontis grow slowly old. Cana temp'us anilitaa 

Omnia omnibus adnuit. (61,157 ) 

Zur elften Strophe citiert J Uteoj)!*. Phtunut. Der letztere 
Name ist durch mehrere Handschriften überliefert; (L Ann. Cornut. 
ed. Lang. p. iV".) gewöhnlich heisst der Autor Cornutus, mit Vor- 
namen Lucius Annaeus. Wie ist Theoph. zu erklären? Der Titel 
lautet: 'E/rfdoofn) rwv xaid n]v '^EXhivini^v GeoXoyiav nagadedojub- 
vü}V] oder Theologiae Graecae Conrpendium; oder auch manchmal 
negl xijc ima' Ü€u)v q^vaeuK. Aus dem letztern dürfte Tlieoph. zu 
erklären sein. Die von J gemeinte Eiklärung von Cypris findet 
sich übrigens bei Cornut. 24, 15 nicht, wo von KvO^QSia und 
Kvngoc die Rede ist. — Zu genialis lectus (Strophe 12) gehört 
das Citat Fest. p. i)4. — Venus als Göttin der Nachkommenschaft 
wird in der Anmerkung zu Strophe 13 erwähnt; das Citat Hom. 
IL VIII, ist unrichtig; es muss V, 42^s heissen (die Ziifern 5 und 
8, die Buchstaben E und & werden beim Schreiben leicht ver- 
wechselt); hiezu gehört Lucret I, 4—5; Verg. Georg II, 329; 
auch Aen. IV, 33 scheint J vorgeschwebt zu sein. Die Zusammen- 
stellung ergibt, dass Gifford Unrecht hat, wenn er J um jeden 
Preis als ziemlich unabhängig von Catull darstellen will; er wendet 
ein auch sonst von ihm beliebtes Verfahren an, Superlative an 
Stelle von iieweisen zu bringen : nof/rhig so purely dassical, so 
sprightly and yet so simply elegant was ^ at the pen'od of its appear- 
ancßj to . he foimi among the poetle treastires of tliis coiintry^ 
either in the doset or in the stage}) 

Sorge l stimmt Gitford bei (S. 43 f ), vermutlich, weil er Catull 
nicht verglichen hat. Ward, dessen vorsichtig abwägende Urteile 
angenehm gegenüber dem ungestümen Kritizismus Giffords empfunden 
werden, nimmt zu dieser Frage ebenfalls das Wort (I, 5^2) : fhe 

Denirtiire Stellen von heraiufor.lei-nden Superlativen sind b-il Oifford 
keitifr^swei^s vereinzelt; liier sei nur nocli au sein Crteil über Volpone erinnert: 
The E)ifjUsh st^.ge haä hitherto seen nothing so früh/ classicaly so learnedy so 
correct and so chaste (IT, 899). Wenn man bedenkt, dass der Sorann^rnaohts*- 
traiini. Der Kanfinann von Venedig, Romeo und Julie, • Viel »Lärm um Nichts 
um nur diese vier zu nennen - schon geschrieben und aufgeführt waren, 
begreift man beinahe die Erbitterung Elzes u. A. gegen Giftord, wenn man 
sie auch, angesichts seiner unleugbaren Verdienste, als ungerecht bo zeichnen 
muss. 
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very pretfy Epithalamium^ imitated as well as another passage (e& 
kann nur die längere Stelle der Barriers gemeint sein) from Catul- 
lus, though effective in ifs simplicity, is I think overpraised hy Gifford. 
Symonds sprach in seinem älteren Werke (S. 347) anlässlich der 
Hymeyxaei von linked sweetrtess long drawn out; 1888 vergleicht er 
das Werk mit dem von Mantegna gemalten Triumphzuge Cäsars^ 
ein Vergleich, der nachdenklich stimmt; denn was Mantegna fehlt,, 
ist gerade die sweetness : seine Stärke liegt nach einer ganz anderen 
Seite hin, in einer Richtung, in der auch J gross ist: in einer gewissen 
spröden und herben Kraft, in energischer, aber etwas harter Zeich- 
nung. Symonds wählt, als Kenner italienischer Kunst, seine Ver- 
gleiche gewiss sorgfaltig; S. 63 der Biographie sagt er: the exqui- 
sitive sensibility to perfume in an antique autho^^'s style failed Jonson. 
Sein Urteil scheint sich mithin zu Ungunsten J's geändert zu haben. 
Swinburne endlich behandelt gerade das Epithalamium ziemlich 
eingehend; während er die andern Maskenspiele, sogar die grosse 
Masque of Queens, meistens nur mit einigen Zeilen abfei'tigt, wid- 
met er unserer Frage eineinhalb Seiten (47 f.). Zunächst nimmt 
er Anstoss an dem Vergleiche von kisses mit cockles; hiebei wäre 
auf den oben citierten Satz Carpenter's hinzuweisen. Dann weist 
Swinburne den Enthusiasmus Gifford's scharf zurück: amony the 
very few poets who could sustain a comparison with Catullus no man 
capable of learning the merest rudiments of poetry will affirm that 
Ben Jonson can be rauked. His verses are smooth and strong, 
„well'torned and tru^-filed^ : but the matchless magicy the impeccable 
Inspiration, the grace, the music, the simple and spontaneoiis perfec- 
tion of the Latin poem, he could prefend neither to rival nor to- 
reproduce. 

Man kann die Superiorität Catulls unumwunden zugestehen,, 
und dennoch J^s Oedicht hübsch finden. Von antiker Mythologie 
wird sparsamer Gebrauch gemacht; einmal spielt eine christliche 
Idee seltsam in die heidnische Vorstellungswelt hinein: 

SOy now you may admit him in, 

The act he covets is no siii 

But chaste and hoJy lore etc. 

Der Gedankengang GatuUs ist im Ganzen beibehalten. Noch 
ein Kunstmittel, dessen Wirkung J nicht nur von antiken Autoren 
(vgl. die Zauberidylle des Theocritos und ihre anmutige Nachbil- 
dung in Virgils Eclogen\ sondern von Sponsor her locken musste,. 
wendet er an: den Refrain. In Catulls Gedicht wird er durch 
die Anrufungen Hymens vertreten. Sponsor hatte die Worte that 
all the woods may answer, and their echo ring mehr oder weniger 
frei variiert als Refrain genommen. J bringt drei verschiedene 
Reimpaare als Refrains, was den musikalischen Reiz noch inten- 
siver hervortreten lässt. 
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Strophe l. ^Tis Cupid calls to arm Änd tkis his last alarm, 
T» ^'1» « CTies „ ,, „ „ „ ^ ,, „ 
„ 3, 6, 8. On Hymen^ Hymen call^ Thin night is Hymen^s all, 
^ 1 1, 12. That you may hoth, ere day Bise perfect ev^ry way 
r> 13. So may they „ „ „' „ „ „ „ 

Ein gewisser Parallelismus macht sich auch in den Anfängen 
mancher Strophen bemerklich, so 
Strophe 3. Help youths and virgins, help to sing 
^ (5. Now^ youths, let go your pretty arms 
, 15. Cease, youths and virgins, you have done 
Ferner zweimalige Anrede an die Braut: 
Strophe 2. Shrink not^ soft virgin^ you teilt love 
, 5. Haste^ tender lady^ and adventure. 
Zweimalige Anrede an die Matronen: 
Strophe 7. Good niatronSy that so well are hioum 
„ 8. So! now you may admit him in 
Endlich zweimalige Anrufung der Ehegöttinnen: 
Strophe 12. And Juno, whose great powers protect 
^ 13. And Venus, thou, with timely seed. 
Das ganze Gedicht ist frisch, lieblich und schalkhaft. Und 
dieses schöne Gedicht ist bei der Aufführung nicht einmal gesungen 
worden (Sörgel, S. 41). Alles, bis auf eine Strophe wurde gestri- 
chen! Etwas von dem gerechten Aerger über diese Barbarei klingt 
noch nach in der Bemerkung, mit der J den vollständigen Abdruck 
einleitet: / have here set it down whole, and do heartily forgive 
their ignorance, whom it chanceth not to please. 

Der ohne Angabe einer Quelle citierte Vers, mit dem J's 
Dank an seine Mitarbeiter Inigo Jones, Ferrabosco und Thomas 
Giles schliesst, ist aus Martial: 

Mutare dominicum nee potest liber notus. Mart. Epigr. I, 66. 
Von dieser ersten Hochzeitsmaske gilt mit demselben Rechte, 
wie von den Römerdramen, das Wort Dryden's (XV, 347) : with 
the spoih of these writers he so represents old Borne to us, in its 
riteSy ceremonies and customs, that if one of their poets had written 
either of his tragedies, we had seen less of it than in him. Sogar 
in dem sonst zurückhaltenden Artikel des Dict. of Nat. Biogr. 
steht das Urteil: his marriage Masques include the most original 
and graceful of the whole series (XXX, 185). 
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^c ßarriers. 



Für die FestvorstelluDg des nächsten Abends gmift J auf die 
Form der Barriers zurück. Er braucht Protagonisten, für die dann 
die sechzehn Kämpfer auf jeder Seite in die Sohraiiken [barriers) 
treten sollen. Um was jedoch sollen sich die Protagonisten strei- 
ten, für' was die Kämpfer in die Schranken treten? Welches 
Thema lag für eine Hochzeit am nächsten? J entschied sich für 
die Controverse über die Vorzüge des Ehelebens vor dem jung- 
fräulichen Stande. Wie er dazukam, dieses Thema zu wählen, 
iässt sich vermuten. Zum Teil lag es seit der Reformation in der 
Luft. Unter Elisabeth allerdings hätte J entweder diese Frage 
nicht stellen dürfen, oder anders beantworten müssen. Das Thema 
war nicht nur zeitgemäss, sondern auch klassisch: Catull hatte es 
in seinem zweiten Hochzeitsgedi.chte behandelt. Doch wer sollte 
sich auf Seite der Ehe stellen, wer auf Seite des eheloseii Standes? 
J fand, um eine Wendung Koeppels zu gebrauchen, dieses Mitfei 
nicht in seiner Phantasie^ sondern in sei)ient Gedächtnis (Quellen- 
studien S. 5.) In einem der pseudohippokrateischen Briefe, dem 
an Philopcemen (Hippocr Epist. 15,()), erzählt Hippokrates, ihm 
seien im Traume zwei Eranen eischienen, vollkommen gleich an 
Gestalt, *A?.7]t)Fta und ^/oi*a, woraus J Truth und Opinion macht; 
J vergisst nicht, zu bemerken, dass die 'A'/j^Oeia die Tochter des 
Kronos ist (Plut. Quaest. Rom. 11. und Erasmus, Adagior. Chiliad. 
464). Es erübrigte noch, die einleitenden Reden und^ Gegenreden 
zu schreiben, da die Verse Catulls allein das Stück nicht füllen 
konnten. Hier finden sich anmutige Partien: 
2' he yolden free of warriage heyan 
In Paradise^ and bore the fruit of man; 
On icliose sireet branches angels sat and sung etc. 

Die Stelle ist ein nicht gerade bedeutender, aber wohllauten- 
der und gemütvoller Hymnus auf das eheliche Glück. 

Die Bühne warr mit duftendem Rauche erfüllt worden, wie 
bei den späteren Römern (Plin. Kat. Hist. 21, 17 (nicht 31!); 
Propert. ö, 1, 15. Ovid. Art Am. 1, 103.) Opinion beklagt le- 
bendig und belustigend die Armen, die im Ehejoch schmachten. 

^) Im. Sclimidt, 73; Morh^v En^rl. Writ. 2.^9: Dict. of Nat. Biogr. 
XXX, 183. 
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und vergleicht ihr Dasein mit dem Euripu», wo Ebbe und Flut 
siebenmal dea Tage« wechselt (Pomp. Mel. I[, p. 108,). Noch eine 
Zwischenrede von Truth^ und die vielumstritten«». Catullübersetzung 
beginnt : 



Ijook, how a flawer, that dose in closes grows 
Hid fram rüde cattle, bruised with noploughs 
Which th'air doth stroke, sun strengthen, 

showers shoot higher, 
It tnanyyouthsy and many maids desire ; 
The same, whm cropt by crtiel hand 'tis 

wither^d, 
No youths at all, no maidens have de^red: 
So a virgin, white untouch'd she doth remain 

Ig dear to hers ; but when with body's stain, 
Her chaster flower is lost, she leaves to appear 
Or sweet to young men, or to maidens dear, 

Virgins, virgins, to swe^ Hymett yield, 
For OS ä lone vine, in the naked field 
Never extoUs her branches, never bears 

Ripe grapes, but with a headlong heaviness 

wears 
Her tenier body, and her highest sprout 
Is quickly levell'd with her fading root ; 

Bywhom no httsbandman, no youths will 

dwell; 
But if by fortune she be married well 
Tothe elm, her husband, many husbandmen 
And many youths inhabit by her, then: 

So whÜst a virgin doth, untouch*d abide 

AUunmanur^d, she grows oldwith herpride; 
But when to equal wedlock, in fit time. 

Her fo/ tune, and endeavour lets her climb, 
Dear to her love and parents she is held. 



Ut floa in saeptis socretus nascitur hortis 
Ignotus pecori, nullo convulsus aratro 
Quem mulcent aurae, firniat sol, educat 

imber, 
Multiillumpueri^multaeoptaverepuellae: 
Idem cum tenui carptus defloruit ungui» 

Kulli illampueri.nullaeoptaverepuellae: 
Sic virgo, dum intacta manet, dum cara 

suis est; 
Cum castum amisit polluto corpore fiorem. 

Nee pueris iocunda manet, nee cara puelli& 
Cat. 62, 39—47. 

Ut vidua in nudo vitis quae nascitur aryo 
Nunquam se extoliit, nunquain mitem 

educat uvamf 
Sed tenerum prono deflectens pondere 

corpus 

Jam iam contingit summum radice 

flagelluTn; 
HancnuUiagricolae,nulIico1uerebubulci: 

At si forte eademstulmoconiunctamarito 

Multi illam agricolae, multi coluere 

bubulci : 
Sic virgo dum intacta manet, dum inculta 

senescit) 



Cum par comibium 
adeptast, 



maturo tempore 



Cara viro magis et minus est invisa parenti. 
Cat. 62, 49—58. 

Wie verhält sich hier Original und Nachbildung? Swinburae 
sagt the original verse is distinctly better than the translated stanzaa» 
(S. 48i. Schon der erste Herausgeber Jonson's, WhftUey, hatte 
geschrieben: J could w'n^h he had consulted the ear a little more 
in the flow of his numberSy that the translation, if possible, might 
have equalled the delicacy and sweetness of the original; but the 
closeness of version must atone for the want of grace. Gifford 
gibt sich in etwas gewundener Beweisführung Mühe J zu recht- 
fertigen: These Speeches^ it should be observed^ are merely intro- 
ductory to the Tilting; and seem to aim at nothing more than inain- 
taining a piain contest in piain language. As one ofthe opponents 
is Truthj and the other pretends to be Truth^ Jonson evidently thought 
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it consistent with the charader of the Speakers to forego all the gra- 
ces of invention^ and all the Ornaments of povtry. Vielleicht sind 
hier sowohl Whalley und Swinburne mit ihrem Tadel, wie GHFord 
mit seiner spitzfindigen Verteidigung im Irrtum. Die Uebersetzung 
ist gut; sie ist wörtlich und sinngetreu: schon vom äusserlichsten 
Standpunkte aus hat Jonson das . Kunststück, 19 daktylische Hexa- 
meter in 24 gereimte jambische Pentameter zusammenzudrängen, 
überraschend fertig geßracht; er hatte mit einer doppelten Schwie- 
rigkeit zu kämpfen, mit der Knappheit und Geschmeidigkeit der 
dichterischen Sprache Catulls und mit dem Reim. Gifford will J 
die Absicht unterschieben, einfach und schlicht zu schreiben. Aber 
J schreibt genau so, wie er immer in diesem Versmass schreibt, 
weder besser, noch schlechter. Wenn auch J's Uebersetzung nicht 
schlecht ist, so ist allerdings die Stelle nüchtern und prosaisch; 
die Schuld liegt aber nicht bei J, sondern bei Catull; sein 
zweites Epithalamium lässt den hinreissenden Schwung, die spie- 
lende Laune, die wundervolle Anmut des ersten vermissen ; 
der Schluss ist abgerissen und pedantisch. Zu Catulls Gunsten ist 
J von den bisherigen Kritikern Unrecht geschehen^). 

Der Vers, mit dem das Stück schliesst und dessen Quelle J 
nicht angibt, ist aus Claudian Epithal. 180: 

Vivite concordes et nostrum discite inunus. 



^e \\\xz and Gry after Cupid.^^ 



Der Titel ist. von Giiford hinzugefügt und glücklich erfunden. 

Die Quartausgabe von 1608 hat als Motto einen Vers des Statins, 

den J citiert, ohne seine Quelle zu nennen : Acceleret partu decimum 

bona Cyntliia mensem. Stnt. Silv. I Epithal. 268. vgl. ] 

Biit ere ten months be wasted 

The birth^ by Cynthia hasted, (S. 74.) 

Venus tritt auf mit ihren Thieren, Tauben und Schwänen 

(Ov. Met. X, 708,. 717; Xtll, 674; nicht XI!), und bittet diß drei 

Grazien, den entlaufenen Amor zu suchen. Die Verse sind hübsch 



1) Auch die berühmte Stelle bei Ariosto (Orl. Für. I, 22) 
La vergindla h sitnile a la rosa 
ist offenbar Catull nachemptunden. 

ä) Vgl. Morley, Engl. Writ. 239; Imm. Schmidt 73 f; Swinburne 48, 49. 
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und beweisen, dass J nicht nötig hatte, sich für seine Erfindungen 
von klassischen Autoren inspirieren zu lassen. Es finden sich Stel- 
len von köstlicher und ganz antiker Naivität, z. B. 

Look all these ladies eyes 

And see^ if there he not concealed lies; 

Or in their bosoms, 'twixt their swelUng hreasts; 

The trog affects to make himself such nests: 

Perchance he hath got sowe simple heartj to hide 

His suJbtle shape in etc. 

Von den drei Grazien wird dann bruchstückweise Amors Steck- 
brief gesungen. W ha Hey hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, 
dass die ganze Stelle dem "Eqcdq dgarrtfrig des Moschos entnommen 
ist: some additions are made to it hy Jonson. hat in the spirit of 
the original. 



i. Beauties have you seen this hoy 

CaUed love, a Uitle boy 
Älttiost nakedy 

wanton, blind 
Cruel naw and then eis kind? 
If he be amongst ye^ say? 
He is Venus* runaway. 

2, She that will but now discover 
Where the winged wag doth hover 
Shall to-night receive a kiss 
HoWy or where herseif woütd wish, 
But, who brings htm to his tnother, 
Shall have that kiss, and another, 

3» He hath marks about htm plenty. 
You shaU know htm among twenty. 
All his body is a fire, 
And his breath a flame entire, 
That being shot, like lightning, in, 
Wounds the heari, but not the skin, 

4, At his sight, the sun hath turn'd, 
Neptune in the waters burn*d; 

Hell hath fett a greater heat ; 

Jove himself forsook his seat: 
From the centre to the sky 
Are his trophies reared high. 



oaiig Lyl roiodotai 



nXctyMuetfoy eldey 



yufxt^og oXoi TO ye aiofjLa 15; 

xccxnnpQsyes 8; 

ijneQonevrdg 10; d&v XciXrjfjia 8; 

d^nTtiii^ag tfxog iaxiv 3. 

o ficeyvaceg y6()as ehtg 3: 

xnl TTiegoeig oV o^t^ig 16; 

{k^elg) fiiad-oi^ toi to ^IXr^fjice to Kvn^idog4^ 



&'i 



cü get^e xac 



rlif ef' ctydyrjg plv 4; 
ov yvixvoy to tptXrifxn^ r 
nXeoy ehlg. 5. 

eoTi cF' o Tiaig ne^iarcfxog 6 ; 

eV eXxoat ndai ^nd-r^afi 6; 

nvQt <f' etxeXog' 6/liucctcc d* ccvtm 7; 

ÖQifjvXa xccl g)Xoy6€t^T« 8. 



Diesu Strophe ist die reine Mosaikarbeit., 
ßdXXei xeig 'AxsQoyTa xal eig 'Al&ecjj 

ßaaiXr^a 14 ; 
Tvtfhoi^ f^ey TO ßeXejbiyoyy ig al&SQa (f* 

(iX(}c (po^BlTni 19. 



Zur ersten Zeile citiert J Lucian. Dial. Deor, 
Eros kommt vor im 2., 11., 12., 19. Dialog. Gemeint 
ist wohl der zwölfte : tijv JSekrjvijv de xa^atgetg ex tov 
ovgavov, rov^Hltov de nagcLT^ KXv(.ievii ßQadvvetv evCoTe 
avayxdieig eTttXeXtjfffievov zfjg innaaCag, Weiter wird 
Claudian citiert: 
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Cur ultima regna quiescant? 
NuUa sit immunis regio, iiullumque sub umbris 
Pectus inaccensum Veneri. lam tristis Erinnys 
Sentiat ardores. Acherori Ditisque severi 
Ferrea lascivis mollescant corda sagittis. 
CJaud. Rapt. Proserp. J, 224. 
Zu Zeile 2 scheint J Ov. Met. 11, 270 vorgeschwebt 
zu sein: Ter Neptunus aquis cum torvo bracchia vultu 
Exserere ausus erat. Ter non tulit aeris ignes. 
Zu Zeile .3 Ov. Met. II, 261 : penetrat que in Tartara rimis 
Lumen et infernum terret cum coniuge regem. 
So tritt der Phaeton-Mythus als neues Moliv dazu. 
Zu Zeile G citiert J in an elegant Greek epigram. PhiL 
Poe, he makes all ihe other deities despoiled by him of 
their ensigns. Der Epigrammatiker, den man unter dieser 
sonderbaren Art des Citierens erraten muss, ist Philippüs 
Thessalonicensis. Hier ist das Epigramm. 
2v?.iijaarT€g "Oh^finov td' wg onXotatv *'EQwxeg 
xoanovvt^, alfavdfojv öavXa (f^jvaaaofievoi, 
(Poißov to'^a (ftQovat, Jiog de xsQavvüi\ ^'Agr^og 

onXov yMc xvvsrjv^ ^HgaxXeovg QonaXov^ 
elvaXCov le i^eoif TQtßsXsg Soqv^ i^vgaa ts Bdxxov^ 

ntrjvd ntöt)^ ^EQfiov Xaixnddag ^Agrefiiöog. 
ovx äx^^og ^vrjioTg stxatv ßsktsaatv ^Eqmtvov^ 
daciiioveg olg onlarv xoajiiöv edwxav sx^tv. 
Wings he hathj ivhich though ye clip xccl nzBQoeig m oQtfig 

eipintatat ciXXoy in uXXm 
dye^ag r^de yv^ctixag^ eni anXayxyoig 
de xdx^riiai, 

Mosch. 16, 17. 



He will leap from lip to Up, 
Over liver, lights aitd hearty 
But not stay in any pari: 
And, if Chance his arrow misseSy 
He will shoot himself, in kisses, 

S, He doth hear a golden bowy 
And a quiver, hanging low, 
Fall of art'ows, that outbrave 
Dianas shafts ; where, if he have 
Any head more Sharp than other 
With that first he strikes his mother, 

7. Still the fairest are his fuel, 
When his days are to be cruel, 
Lovers hearts are all his food; 
And his baths their wärmest blood: 
Nought biit tvoimds his hand doth season 
And he hates none like to Reason» 

S. Trust himnot ; his words though sweet, 
Seidom with his heart do meet. 
All his practice is deceit; 
Every giß it is a bait; 
Not a kiss bid poison bears; 
And most treason in his tears. 



xac XQvaeoy 7i€(}i ycotcc (pctQevgioy, 

Btfdod-t d' hyti 
toi, niXQol xdXctuot 



Tolg noXXttxt xä/ufAe ttTQ(ü<rxst. 20, 21. 
ndvta fjLBy uyQia ravta' noXv nXiov 

d d' del aüTO) 
ßcttd Xaundg ioiaa {toi/ "AXioy aviov 
' di/ttlt^-ei) 22, 23. 



wg fj,6Xt g)(oud 9; 

ov yccQ Xaoy i/oiei xal tp&syystai 9; 

ovdey uXaS-Bvtoy 10; 

doXiov ßgetpog, dygia nctiadayy 11; 

xctxotf to (piXrjjna, r« xeiXece q)dQ^axoy 

eyzt 27; 
xf^y nondrjg xXaioyta^ q)vXdaaeo 

(Lti] as TtXceytjgrj, 25. 
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9, Idle mintUes are his reign; 

Then, the straggler makes his gain, 

By presenting maids with tot/s rjt^ dl Xsyri v^^ß^ tnvr«^ 

And would have ye think them joys: /a^i^o^uac oaad fioc bnXcc^'' 28. 

His the ambition of the elf 

To have all childish as himself, 

Amor entdeckt sich; bei ihm sind zwölf Knaben, die die Joci 
et Bisus (Hör. carm. I, 2) vorstellen; Venus fragt ihn scherzweise, 
ob er Minerva oder die Musen oder Rhea oder Diana getroffen habe, 
in Anspielung auf Lucian. Dial. Deor. 19, 1 1 und 12. Amor ver- 
weigert jede Auskunft. Hymen kommt, spricht Venus als Beschützerin 
der Ehe an (Pausan. IV, 30; Plut. Quaest. Rom. 2; Cat. 61,61) 
und erinnert sie an Aeneas (Verg. Aen. VI, 853; I, 228—300). 

Die folgenden Hinweise auf klassische Schriftsteller sind mehr 
gelegentlicher Art. Homer (II. XVIII, 369—612) und Vergil (Aen. 
XIII, 424, 608 — 731) lieferten die Situation der Schmiede des Vulkan, 
auf der das Mittelstück der Masque aufgebaut ist. Vulkan wird 
gefeiert als Gott des Feuers und des Lichtes (Orph. Hymn. 66, 1, 
6, 7), als faclfer in nuptiis (Eurip. Troad. 338), als calor naturae 
(Fiat. Kratyl. 23 C, p. 407; Pausan. IV, 30.) Den Schluss bildet 
wieder ein Epithalaraium mit dem Refrain Skine Hesperüs^ shine 
forih^ thou wished star! Von klassischen Mustern unabhängig, ist 
dieses Gedicht womöglich noch anmutiger als das erste, worauf auch 
Giflford in einer Anmerkung aufmerksam macht. Das genau durch- 
geführte Versmass ist nicht einfach; es sind im Ganzen 7 Strophen 
nach folgendem Muster : 

What joy or honours can compare 

With holy miptials^ trhen they are 

Made out of equal parts 

Of yearSy of states^ of hands, of hearts. 

When in the happy choice 

The spouse and spoused have the foremost voice ! 

Such, glad of Hymens war 

Live^ what thpy are, • 

And long perfection see 

And such ours he. 

Shine Hesperus, shine forth^ thou wished star! 

Diese kürzeste Masque J's ist eine der schönsten, graziös \ind 

harmonisch vom Anfang bis zum Ende. Das Urteil Symonds' ist 

präcis und richtig: ^The Hue and Gry after Cupid' dramatises an 

Idyll of Moschus in verse that has the sharp-cut clearness of a Greek 

intaglio, (Shakesp. Predec. 347.) 
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^e ^asque of Queens. 



1) 



Die Masque of Queens bezeichnet den Höhepunkt der von 
klassischen Mustern abhängigen Maskendichtung Ben Jonaon's. 
Der Notenapparat ist beinahe monströs. Wie der Dichter darauf 
verfiel, als Thema für das Stück den Hexen- und Zauberaberglau- 
ben zu nehmen, kann nur vermutet werden. Zunächst lag das 
Thema in der Luft; von der ungeheuren und grausigen Rolle, die 
der Hexenwahn in dem damaligen mittleren Europa spielte, zeugt 
die beinahe unübersehbare Literatur, die sich über diesen Gegenstand 
angehäuft hat.-) Alles glaubte an Hexen: Es ist wahrscheMich, 
dass Shakespeare, es ist gewiss, dass die überwiegende Mehrheit 
sogar der gebildetsten und begabtesten seiner Zeitgenossen mit uner- 
schütterlicher Ueberzeugung an die Wirklichkeit der Hexerei glaubte, 
(Lecky, S. 82.) König Jakob L war ein eifriger Anhänger de& 
Zauberglaubens.; er hatte eine stürmische Seefahrt bei seiner Back- 
kehr von Dänemark den Listen der Hexen beigemessen, und rühmte 
sich, dass der Teufel ihn für den fürcMerlichsten seiner Gegner 
ansehe. (Lecky a. a. 0.) Er hatte selbst eine Daemonologia ge- 
schrieben (ed. by Montaque). J konnte also Interesse für seine 
Arbeit voraussetzen. Uebrigens seheint er einen Wink bekommen 
zu haben, dieses Thema zu wählen : The elaborateness of the anti- 
masque is due to a special hint of the queen, (Dict. of N. Biogr. 
XXX, 189.) J hätte diese Masque schreiben können, ohne einen 
Autor zu citieren. Er geht jedoch wieder ganz methodisch zu 
Werke. Er arbeitet sich in die wichtigsten Werke der neueren 
Schriftsteller ein, die diesen Gegenstand behandeln. Da er diese 
neueren Autoren fast immer in extenso citirt, gilt hiefür das Wort 
Koeppels über den Sejanus (Quellenstudien, S. 8): Der Quellen- 
forscher kann die Hände in den Schoss legen und sich ruhig und 
bewundernd den mächtigen Bau betrachten, welchen B J mit kunst- 
voller Verwendung dieser Steine errichtet hat. Doch sollen hier 
die vollständigen Titel dieser Werke folgen, da sie aus den An- 
gaben J's nicht immer deutlich erkennbar sind: 

1) Jean Bodin, ein französischer Parlamentsrat, schrieb De 
magorum daemonomania seu de testando lamiarum ac magorum cum 



*) Vgl. Morley, Engl. Writ. 239, Oict. of Nat. Biogr. 189, Swinburne 
49, 50. 

^ Gute Zusammenstellungen finden sich im 6. und 8. Bande von Janssen» 
Geschichte des deutschen Volkes. 
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satano commercio. Auch ins Deutsche übersetzt, von Fischart, 
Strassburg 1591.') 

2) NikolausRemigius, herzoglich lothringischer Geheimrat 
und Oberrichter, verfasste Daemonolatriae libri tres. Lyon 1595.^) 

3) Martin Delrio S. J., zuerst Jurist, dann Jesuit, schrieb 
das für die Geschichte des Hexenwesens hochwichtige Werk 
Disqufsitionum magicarum libri sex seu methodus iudicum et con- 
fessariorum direciioni commoda. Löwen 1599.-^) 

4) Malleus maleficarum, in tres partes divisus, in quibus con- 
currentia ad maleßcia^ nialeficiorurn effecttiSj remedia adversus male- 
ßcia et modus denique procedendi ac puniendi maleficos abunde 
continetur. Dieses Hauptwerk für die Geschichte des Hexenwahns 
wurde I48G gemeinsam verfasst von den beiden Dominikanern 
Heinrich Institor und Jakob Sprenpjer^) 

5) Der Marburger Magister Philipp Ludwig E lieh ist 
Verfasser des Buches Daemonoinagiae quaestiones seu de daemonis 
cacurgiaj cacomagarum et lamiarum energia, b>ankfurt 1(507.*'^) 

6) lieverendl patris F. B. Spin ei quaestio de strigihus^ una 
cum tractatu de prat^eminentia sacrae Iheo/ogiae et ,quadruplici apo- 
logia de lamiis contra Ponzinibium. Rom L57tJ (Cat. Brit. Mus. 
— Von J immer als Barthol. da Spina citiert ) 

7) Philosophia sagax, verfasst von Philipp Theophrast von 
Hohenheim, genannt A^ureolus Bombastus Paracelsus (vgl. den 
Artikel Paracelsus in der Allg dtsch. Biogr.) 

8) 15b8 erschien zu Neapel und wurde seither oft aufgelegt 
das Buch des Giovanni Baptista Porta Magiae naturalis libri 
viginti in quibus s^ientiarum naturalium divitiae et deliciae demon- 
strantur. 

9) Auch Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim 
gehört hieher wegen seines Buches De occulta philosophia sive de 
magia (vgl. den Artikel Agr. von N. in der Allg. dtsch. Biogr.j 

10) Die Daemonomagia von König Jakob L erschien 1599*'). 

11) Johann Georg Gödelmann, Professor der Rechte zu 
Rostock, veröffentlichte 1591 zu Frankfurt sein Werk Tractatns 
de magis, peneficis et lamiis recte, cognoscendis et puniendis'). 

1) 8. Janssen VI 247, 250, 252; VIII 56-, 600 f., 603, 605, 606, 610, 
614, 657, 677. 

-) Janssen VIII. 566, 60Ö, 610 f.. 632. 

») Janssen VIII, 55 , 5ä3, 610, 612—15, 616 f., -655, 658. f. Ueber die 
verschiedenen Ausy;aben dieser Schrift vgl. Janssen VIII. 612. 6lS. 

*) Üeber die verschiedenen Ausgaben vgl. Wächter. Historischer 
Nachlass, Hamburg 1838, S. 281 (cit. bei Janssen), Soldan, Geschichte der 
Hexenprocesse, Stuttgart 18S0, I, 276. Janssen, VIII, 506 f., 510, 517 f., 
602, 614. . • . 

•'*) Janssen, VI, 495. 

«) Gifford I, 68; VII, 141. Ward I, 689: 593. 

') Janssen V 494; VIII 558, 571—74, 613, 616 f. 
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12) Paulus Grillandus De haeieticis eisortiler/iis eorumque 
poenis. Leyden 1536.1537. 

13) Johann Nider, Dominikaner, verfasste zur Zeit de» 
Basler Konziles das Buch Formicarius ( Ameisenbuch). Nider wurde 
später Magister der Theologrie an der Wiener Universität*). 

Zu diesen modernen Quellen treten nun erst noch die antiken 
Autoren, von denen J die wichtigsten in einer so gründlichen Weise 
benützt hat, dass die Masque of Queens in ihrem Notenapparat eine 
Monographie des antiken Zauberwesens darstellt: The Masque of 
Queens contains a welldigested and exkaustive dissertation upon 
idtchcraft in antiquify. Symonds, Shakesp. Pred. 431. 

Die Quarte- Ausgabe von 1609 hat Am Motto Et memorem fa- 
fftam, quae bene gessit^ habet. Der Vers ist eine Umarbeitung de» 
Ovidischen Et memorem famam quod bene cessit habet Fast. 11, 
380. J liebt Diohtersprüche am Anfang oder Ende einer Mas- 
que zu citieren, meist ohne Angabe des Autors. So am Ende der 
vorigen Masque: For the invention of the whole^ and the verses 
Assertor qui dicat esse meos 
Imponet ptayiario pudorem. 
Die ohne Angabe des Autors citierten Verse sind frei nach 
Martial : 

Nostros dicere si tarnen libellos ... 
Assertor venias satisque praestes . . . 
Dicas esse meos manuque mlssos . . . 
Impones playiario pudorem Epigr. I, 52. 
J citiert Martial noch zweimal bei ähnlichen Gelegenheiten. 
So tragt die namenlose Masque, die von Gifford Masque of Lethe^ 
von SwMnburne Lovers made wen genannt wird, das Motto: 

Quid titulum poscis? versus duo tresve legantur. Epigr. XII, 3, 18. 
Der Titel zu Firne Vindicated to himself and to his Honours 
hat das Motto 

Qui se mirantur, in illos 
Virus habe: nos haec novimus esse nihil. 

Mart. Epigr. XIII. 2, 7. 
In beiden Fällen verschweigt J seine Quelle. 
In der Einleitung gibt J selbst als Thema seiner Masque an: 
A celebration of honourable and true Fame^ bred out of Virtue, 
Wegen der lehrhaften Tendenz beruft er sich auf Horaz De Art. 
Poet. 333-). Als Antimasque wählte J einen Hexentanz, von dessen 
phantastischer Wildheit sich der feierliche Hauptteil desto leuchtender 
abheben sollte. Elf Hexen treten aus einer Art von Orcus hervorj 



^) Ueber die Ausgaben vgl. Schiel er, Magister Johannes Nider, S. 373 f. 

^) 8. Symonds, Shakap. Pred. 20. Die Horazische Vorschrift spielt in 
der englischen Poetik schon vor J eine Rolle, s. Webbe, Ä Discourse of 
English Poetrie 40. 



Digitized by 



Google 



49 

diese Oertlichkeit entnahm J dem Horazerklärer TorreatiusM. Die 
Hexen erwarten ihre Dame, J beruft sich dabei auf Delrio und 
Apuleius, bei welch letzterem de quadam caupona^ regina Sag'trum 
die Rede sei; das ist ein Missverständnis; die Worte des ApuleiuB 
sind durcheinandergebracht: Äln ianUein? inquam: potens illa et 
regina caupona quid mulieris est? Saga, Inqnit^ et divina. Äpul. 
Met. I, 8. Dagegen, dass die Hexen sich salben, bevor sie aus- 
reiten, findet sich bei Apuleius (II[, 21.) Die erste Anrufung der 
Hexen, zu der von antiken Autoren Lucan beigesteuert hat, (Phars. 
y[ 510 f; 519; 642), zeigt schon die groteske Energie des Aus- 
drucks, in der die ganze Masque gehalten ist: 

Frotn fhe lakes, and from the fens^ 

From the rocks and from the dens, 

From the woods and from the caves 

From the church-yards, from the graoes^ 

From the dungeon^ from the tree, 

That they die on^ here are we. 

J versteht es meisterlich, den Effekt zu steigern : 

The ou'l is abroad, the hat^ and the toad^ 

And 80 IS the cat-a-mountain^ 

The ant and the mole sit hoth in a hole^ 

And the frog peeps out o' the fountain; 

The dogs they do bay, and the timbrels play, 

The spiudle is now a turning ; 

The moon is red^ and the stars are fted^ 

But all the sky is a bvrning: 

The ditch is made, and our nails the spade^ 

With picfures füll of wax and of wool ; 

Their lirers J stick, with needles quick; 

rhere lacks but the blood, to make up the flood. 

Zu mehreren Versen dieser prachtvollen Stelle citiert J antike 
Autoren. Den Gebrauch der Zauberspindel fand er bei Theocrit, 
in dessen zweiter Elegie folgender Vers nicht weniger als zehnmal 
vorkommt : 

tvy'^f €2x6 ro TTivov fi/tov noii dw/na rov ävöga. 
Er durchklingt sie refrainartig (Vers 17, 22, 27, 32, 37, 42, 
47, 52, 57, 63) und verleiht ihr einen eigentümlichen geheimnissvoll- 
anmutigen Reiz. Auch die Beunruhigung des Mondes findet sich 
bei Theocrit (II, 10), ebenso bei Martial (Epigr. [X, 29 (nicht 30) 
und XII, 57), die mit den Pingernägeln gegrabene Grube, die Bilder, 
und das Blut des schwarzen Lammes bei Horaz (Sat. I, 8, 16), 
ebenso die heulenden Hunde (a. a. 0. vers. 34), die Grube bei 



^) Q. Hör. Flacous, Cum orudito Lae. Torrentii Commentario. Antwerpen 
1608, S. 352. Citiert bei Rein»ch S. 99.) 
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Homer (Od. X, 517) und Ovid (Met. Vif, 243), die BUder aus 
Wachs und Wolle bei Horaz Sat. (I, 8, 30) und Ovid (Her. 6,91.) 

Endlich erscheint die Dame, keine gewöhnliche Hexe, sondern 
Homers Ate: This Dame I make to bear the person of Ate, or 
Mischief {for so I Interpret it) out of Homer^s description of her^ 
II. j4., where he makes her swift to hurtmankind^ strong and soimd 
of her feet. Die Angabe des Gesanges ist falsch. II. A kommt 
^Ati] nicht vor; öollte J unbewusst die grandiose Schilderung des 
zürnenden ApoUon (II. A, 44 f) vorgeschwebt, und sich mit dem 
Bilde der Ate vermengt haben? Dagegen passt sehr gut II. T, was 
auch von J gleich citiert wird : and II. T, Walking upon men's heads; 
in bofh places using one and the same phrase to signify her power 
ßXdjiTova äv^QcüTiovg, laedenshomines. II. XIX, 91. Die Wendung 
kommt sonst in der Iliade nur noch im neunten Gesang vor, wo 
ebenfalls von der Ate die Rede ist IX, (505). 

Da sich der Inhalt dieser Verse zum grössten Teile mit J's 
Beschreibung deckt, so ist anzunehmen, dass der Herausgeber die 
griechische Ziffer I mit der römischen verwechselt hat. 

J stellt die Ate barfass und mit aufgeschürztem Gewände dar, 
wie die Canidia des Horaz (I, 8. 24), ihr Haar ist mit Vipern durch- 
flochten (Hör. Epod. V, 14; Lucan Phars. VI, 654). 

Entsprechend dem Stil der Masque, wie ihn J versteht, sind 
es auch keine gewöhnlichen Hexen, die in der Antimasque ihr Un- 
wesen treiben, sondern Personificationen und Allegorien böser Mächte, 
die in einer effektvollen dem Claudian nachgeahmten Stelle vorge- 
führt werden. Nur die Anregung ist von Claudian; die Personen 
sind andere; die Erfindung im einzelnen, sowie die glänzende Aus- 
führung ist J's Eigenthum (Claud. in Rufin. I, 27 f.) Ate ist die 
Zusammenfassung der einzelnen Personificationen: 

Sola tenes scelerum quicquid possedimus otnnes. 
Auch dieser Vers ist einem Verse des Claudian nachgebildet. 
Solus habet quidquid scelerum possedimus omnes (Claud. in Ruf. I, 1 10.) 

Mit dem Erscheinen Ates ist die Zahl der Hexen vollständig, 
und ihr nächtliches Treiben kann beginnen: 

Let US disturb it then, and blast the light; 
Mix hell with heaven, and make nature fight 
Within herseif; loose the whole hinge of things\ 
And cause the ends run back into thelr Springs. 

J bemerkt hiezu: These powers oftroubling nature, frequently 
adscribed to witches and challenged by themselves^ wherever they are 
induced^ by Homer^ Ovid^ Tibullus^ Pet. Arbiter^ Seneca^ LucaUy 
Claudian^ to whose authorities I shall refer more anon. Hier nennt 
J die antiken Autoren, von denen er sich hauptsächlich für diese 
Masque hat inspirieren lassen. Aus Seite 133 ergibt sich, dass J 
bei der Nennung Homers an Kirke denkt. Homer schreibt ihr ver- 
schiedene Kräfte zu, aber es ist ihr nicht gegeben, die Natur zu 
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verwirren. Diese Idee liegt nicht im Wesen der Homerischen Theo- 
logie, deren Prinzip ungestörte, von den waltenden Himmlischen 
gleichmässig überwachte Ordnung und Harmonie ist^). Bei Homer 
findet sich überhaupt nichts dergleichen. Vorstellungen der Art 
gehören einer späteren Zeit an. Aus Ovid dagegen gehören hieher 
die Worte der Medea, bevor sie den Verjüngungssaft braut (Met. 
VII, 199—209). 

Von dem sonst von J wenig benützten TibuU gehören hieher 
die Verse I, 2, 42—50. 

Die Stelle bei Petronius Arbiter, auf welche J hinweist, steht 
im 134. Kapitel seiner Fragmente. 

Die pompöse Anrufung der Medea in der gleichnamigen Tra- 
gödie des Seneca (v. 771 f.) musste J für seinen Zweck willkommen 
sein. 

Die Stelle bei Lucan ist von so kühner Schönheit, dass sie 
die Aufmerksamkeit J's herausfordern musste (VI, 462 f.) 

Glaudian (the absolute Claudian S. 125) ist der letzte unter 
den von J in dieser Anmerkung citierten Dichtem (in Rufinum I, 62). 
Als einzigen Prosaiker citiert J, und zwar in extenso., den 
Apuleius. Metam. I, 8. 

{Die Hexameterhälfte quarum quidquid non creditur, ars est 
ist Lucan VI, 437 entnommen,) 

Die vielerörterte Frage, ob und in welchem Grade J's Masque 
of Queens von Shakespeare's Macbeth abhän^cig ist, liegt ausserhalb 
des Rahmens dieser Untersuchung. Aehnlich, wie im Macbeth, fordert 
die Dame die Hexen auf, über ihre Thätigkeit zu berichten. 
Btit first relate me, what you have sought, 
Where you have been^ and what you have brought. 
Die Antworten der Hexen werden jedesmal durch Hinweise 
auf antike Schriftsteller autorisiert. 

Die erste Hexe beginnt: 
I have been all day looking after Das Verzehren von Aas verwen- 
A raven^ feeding upon a quarter; det Lucan zur Characteristik der 
And, soon, as she turWd her beak Erichtho VI, 537 f. 

to the south 
I snatch'd this morsel out of her 
mouth. 

Die zweite Hexe fahrt fort: 
/ have been gathering wolves hairs^ Lupi barbam. Hör. Sat. I, 8, 42 
The mad dogs foam, spuma canum, quibus unda timori 

est. Lucan. VI, 671 
and the adder^s ears, variae cum dente colubrae 

Hör. Sat. I, 8, 42 



^) Vgl. Nägelsbach, die bomeriache Theologie in ihrem Zusammenhange 
dargestellt. Nürnberg 1840. 8. 22 f.) 

4* 
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The spur ging ofa dead man's eyes 



immergitquemanus oculis gaudet- 

que gelatos 
effodisse orbes. Lucan. VI, 541 
luna periiocte. Ov. Met. YII, 268. 



Die Beschreibung der Alraun- 
wurzel findet sich Plin. Nat. Hist. 
XXV, 1 3 ; auch Plavius Josephus 
spricht davon Bell. Jud. VII, 6, 3. 



And all^ since the eveniny stur did rise 

Hierauf die dritte Hexe : 
1 last night lag all alone 
On the ground^ to hear the man- 

drake groan; 
Andpltick'dhim up^ thoughhe grew 

füll low, 
Andas I haddone,the cock did gy'ow. 

Dagegen ist das Citat Apollonius, de umbra Achillis, lib. 4. 
c. 5 in doppelter Beziehung ungenau Durch diese Art zu eitleren 
wird der Anschein erweckt, als handle es sich um ein Werk eines 
Apollonius De umbra Achillis; J meint jedoch die Biographie des 
Apollonius von Tyana, welche Plavius Philostratus geschrieben hat; 
im 16. (nicht im 5.) Kapitel des vierten Buches steht die von J 
angezogene Stelle: dnfiX^e ^vv aacganfi fietgltf, xaC yaq Sri xxl 
dlexTQvovsg rjdrj t^ySiig t^ttiovto. Auf dieses Citat hinwiederum be- 
zieht sich die ebenfalls mit unrichtiger KapitelzifFer citierte Stelle 
des Eusebius, der den Hierokles wegen seines Vergleiches des Apol- 
lonius mit Christus bekämpft. Nachdem J d«jn Titel lateinisch citiert, 
liegt die Vermutung nahe, er habe dieses Werk nicht im griechi- 
schen Originale, sondern in der späteren lateinischen Uebersetzung 
benützt ( Versio latina libri contra Eieroclem Zenohii Accioli est, 
Eusebius ed. Gaisford 8. 4.) Hier sind Original und Uebersetzung: 
TA de xal ijkavvov tijv tov cur ad ipsos etiam gallorum 

il}Q(ooQ (pvx^v dXsxTQvovwv ßoac] cantus Achillis umbra evanuit? 
dnfjX^e y«(>, crrjal, '^vv dacgang Abiit Achilles, inquit, modice 



fi€TQc(i^' xal ydg dij xal dXexiQV- 
oveg ?]Jij o^äfig t^titovio. 



Die vierte Hexe berichtet: 
And I havebeenchosingoufthisskull 
Front charnell houses, that were füll 

From private grots^ a7id public pits; 
And frighted a sexton out ofhis wits. 

Die fünfte Hexe: 
Under a cradle I did creep 

By dag; and when the childwas 

asleep^ 
At night, I suck^dthebreath;and 

rose 



fulgurans: iam enim galli 
primos dederunt cantus. 
Euseb. Pamph. contra Hierocl. 
29, 10. 

Leichenteile gehören zum appa- 
ratus solitus der thessalischen 
Hexe bei Apuleius, HI, 21. 

Solche Orte nennt Lucan VI, 511 
als Aufenthaltsort seiner Hexe. 

Nocte Volant puerosque petuntnu- 

tricis egentes 
Et vitiant cunis corpora rapta suis. 

Carpere dicuntur lactentia viscera 
rostris; 
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J beruft sich hiezu auf Porphy- 
rie de sacrif. de vero cultu und 
Psellus Hb. de Daemo. Hier ist 
J beidemale von seinem Gedächt- 
nisse im Stiche gelassen worden. 



Andpluck^dthe nodding nurseby Et plenum poto sanguine guttur 
the noae. habent. Ov. Fast. VL 135. 

Die sechste Hexe: 
Ihadadagger ;whatdidlwiththat? Die Mordlust der Hexen wird 
Kiird an Infant^ to have his fat, erwähnt Hör. Epod. 5,32 und 

Lucan. VI, 556. 

Die siebente Hexe: 
Ä tnurderer^ yonder, was hung in 

chalnSf 
Th e sun and the wind had shrunk his 

veins; 
I bitqff'asinew; I clipp'd his hair, 
Ihrought offhisrags that danred in 
the air. 

Zunächst hat der Homerexeget Porphyrie hier nichts 
zu thun. Die Schrift des Porphyrius Ad Marcellum handelt 
allerdings de sacrificiis et de vero cultu; sie enthält auch An- 
gaben über Menschenopfer seitens griechischer Stämme in 
frühester Zeit und auch seitens barbarischer Völkerschaften. 
Von einem Missbrauch von Leichnamen zu Zauberzwecken ist 
jedoch bei Porphyrius ebensowenig die Rede wie bei Psellus. 
J meint offenbar den Dialog Tifiod^eoq ^ ttbqI evsQyeiag dai/iiovoov. 
Darin wird den Magiern und Hexen Verschiedenes vorgeworfen, 
vor Allem Prostitution bei den Mysterien, Incest u. s. w. aber 
nirgends Missbrauch von Leichen. Dagegen sind die Hinweise 
auf Lucans sechstes Buch und auf Apuleius (II, 5) richtig. 

Die achte Hexe berichtet, sie habe gesammelt 
Thescreech-owVseggs^andthefeaih' Et uncta turpis ova ranae sanguine 



ers black, 
The blood of the frog 



Die neunte : 
And I have been pluckingj plants 

among 
Hemlockf henbane^ adder^s tongue. 



Die zehnte: 
I, front the jaws ofa garden er^s bitch 
JJid snatch these bones, andthen 

leap'd the ditch. 



Plumaraque nocturnae strigis. 

Hör. Epod. V, 19. 

Et strigis infames ipsis cum carni- 

bus alas. Ov. Met. VII, 269. 

ossa legant herbasque nocentes 

Hör. Sat. I, 8, 22 
herbasque . . mittit venenorum. 

Hör. Ep V, 21. 
variae cum dente colubrae. 

Hör Sat. I, 8, 42 

Et ossa ab ore rapta ieiunae 
canis. Hör. Epod. V, 23. 
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Die elfte: 
I went to the toad breeds under 

the wall 
I charmed him outy and he came 

at my call 



Die Dame antwortet: 
Yes^ 1 have bronght, to help your 

vows, 
Horned poppy^ cypress boughs, 
The ßg-tree wild that grows on 

tofnbSy .... 
The basilisk^s blood^ and the vipet'^s 

skin 



Inventusque cavis bufo. 

Verg. Georg. I, 184. 
viro miscet sitiente rubetam. 

Juv. Sat. I, 1,70. 
At nunc res agitur tenui pulmone 

rubetae. Juv. Sat. I, 6; 659 
Plin. Nat. Hist. XXXII, 5, 18 f. 
handelt ausschliesslich von äen 
Wunderkräften der rubeta. 

Jubet sepulcris caprificos erutas, 



Jubet cupressus funebres, 

Hör. Epod. V, 



17. 



innataque rubris 



Aequori bus custos pretiosae vipera 

conchae 
Aut viventis adhuc Lybiae mem- 
branae cerastae. Lucan VI, 677. 
Nun stellt sich die Dame in die Mitte der Hexen, und beginnt 
die feierliche Anrufung der unholden Mächte, die von antiken Re- 
miniszenzen strotzt: 



You ßendti and furies 



you have quaked to see 
These knots untied . . . 

. . . the boisteroiis bea 
Without a breath of mnd^ hath 
knocked the sky 



Eumenides Stygiumque nefas. 

Lucan VI, 695. 
Nox arcanis fidissima etc. 

Ov. Met. VII, 192. 
Conprecor vulgus silentum vosque 

ferales deos 
et chaos caecum. Sen. Med. 743. 

concussaque sisto 
Stantia concutio cantu freta. 
Ov. Met. VII. 201. 

et evocavi nubibus siccis aquas 
egique ad imum maria et Oceanus 

graves 
interiusundas aestibus victisdedit. 
Senec. Med. 757. 
sonuere fluctus,tumuit insanum mare 
tacente vento. 
Senec. Med. 768. 

concussi fretum 
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And that hath thunder^d, Jove not 
Tcnowing why: 

Whenwehave sei the elementsatwars 

Made midnight see the sun and day 
the Stars; 

When the wing'd lightning in the 
courseh ato staid 



And steiftest rivers have run back^ 
afraid; 



To see the com remove^ the groves 

to range^ 
Whole places alter^ 



cessante vento, turbidum explicui 
mare. 

Senec. Herc. Oet. 468. 
Et tonat ignaro coelum Jove. 

Lucan. VI, 467. 
pariterque mundus lege confusa 

aetheris 
et solem et astra vidit. 

Senec. Med. 760, 
Dox media solem vidit et noctem 

dies. Senec. Herc. Oet. 465 
die relictus Phoebus in medio 

stetit. Senec. Med. 771 
trepidusque furentes 
flectere Phoebus equos revoluto 
cogitur erbe. 

Petron. 134, 9. 
ripis mirantibus amnes 

In fontes rediere suos. 

Ov. Met VII, 199. 
Inque caputliquidasarte recurvat 

aquas. 

Ov. Amor. I, 8, 6. 
violenta Phasis vertit in fontem 

vada. 

Senec. Med. 765. 
mihifluminaparent. Petron. 134,6. 
et rursus fluvioa in summo ver- 

tice ponam 

Petron. 134, 16. 

amnisque cucurrit 

Non qua pronus erat. Nilum non 

extulit aestas: 
Maeander direxit aquas: Rhoda- 

numque morantem 
Praecipitavit Arar. Lucan. VI, 473. 
Vivaque saxa, sua convulsaque 

robora terra 
Et Silvas moveo iubeoque tremes- 

cere montes. Ov. Met. VII, 204. 
habuere motum saxa. Senec. Herc. 

Oet. 461. 
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and the seasons change; 



When ihe pale moon^ at the first 

voice down feil 
Poison^d^ and durst not stay the 

second spell. 



Änd thou, three-fortned siar 



Cum übet, aestivo convocat orbe 
nives 

Tibull. I, 2, 50. 

temporuin flexi vices. 

Aestiva tellus floruit cantu meo^ 

coacta messem vidit hibernaoi 

Ceres. 

Senec. Med 763. 
vernare iussi frigore in medio 
neraus. 

Senec. Herc. Oet. 457. 
florida tellus, 
Cum volo, spessatis arescit lan- 
guida sucis. 

Petron. 134, 1. 
' Nubes suspexit Olympus: 
Solibus et nullis Scythicae, cum 
bruma rigeret, 

Dimaduere nives. Lucan. VI,476. 
Carmina vel caelo possunt dedu- 
cere Lunam. 

Verg. Ecl. 8,69. 

Te quoque, Luna, traho, quamvis 

Temesaea labores 
Aera tuos minuant. Ov. Met. 

VII, 207. 
Hanc ego de caelo ducentem si- 
dera vidi. 

Tibull I, 2, 43. 
Quae sidera excantata voce Thes- 

sala 
Lunamque caelo deripit. Hör. 
Epod. 5,45. 

lunae descendit imago 
Carminibus deducta meis. 

Petron. 134,8. 
Phoebeque serena 
Non aliter, diris verborum ob- 
sessa venenis 
Palluit. Lucan VI, 500. 
Tergeminamque Hecaten, tria 
virginis ora Dianae. Verg. Aen. 
ly, 511. 
Xaig* ^Exaza daanXfiTi Theoer. 
Id. 2, 15. 
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nunc meis yocata sacris noctium 

siduB veni 
pessimos induta Tultus fronte non 
una minax 

Senec. Med. 75». 
Persephone nostraeque Hecate» 
pars ultima 

Lucan. VI, 700. 
The whilst we hury all Vthe ground Utque lupi barbam variae cum 

dente colubrae 
Abdiderint furtim terris. 

Hör. Sat. I, 8, 42. 
But first^ See every foot be bare Egreditur tectis vestes induta re- 

cinctas, 
Änd every knee .... Nuda pedem, nudos humeris infusa 

capillos 

Ov. Met. VII, 182. 
Vidi egomet nigra succinctam 

vadere palla 
Canidiam pedibus nudis passoque 
capillo 

Hör. Sat. I, 8, 23. 

Tibi more gentis vinculo solven» 

comam 
secreta nudo nemoralustravi pede. 
Sen. Med. 755. 
We leave fhee drink by^ if thou Anspielung auf die in extenso 

Chance to be dry; citierte Stelle bei Apuleius III, 18. 

Both milk and blood, the dew and 
the flood. 
Die Anrufungen und Vorkehrungen nützen nichts; die Da^ne 
gerät in Wut: 

Stay, all our charms do nothing win Miratur Erichtho 

üpon the night , . . . we mttstbeat Has fatis licuisse moras, irataque 

morti 
the ground mth vipers, tili it sweat. Verberat immotum vivo serpente 

cadaver. 

Lucan. VI, 725. 
Bark dogs, wolves howl, Latratus habet illa canum, gemi- 

tusque luporum 
Seas roar, woods roll, Exprimit et planctus illisae cauti- 

bus undae 
Clouds crack, all be black, Silvarumque sonum fractaeque 

tonitrua nubis 

Lucan. VI, 688, 691, 692. 
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Tibi, pessime mundi 
Throughthese er annies wherelpeep Arbiter, immittam ruptis Titana 

cavernis 
ril let in the light to see your sleep Et subito feriae die. Lucan. VI, 742. 
And all the secrets of your $way Eloquar immenso terrae sub pon- 



Shall lie as open to the day 
As unto me 



dere, quae te 
Contineant, Ennoea, dapes; quo 

foedere moestum. 
Begem noctis ames, quae te con- 

tagia passam 
Noluerit revocare Ceres. 

Lucan. VI, 739. 
tibi iactatur 
tristis stygia ramus ab unda. 

Senec. Med. 809. 
Huius in exitium miscet Medea, 

quod olim 
Attulerat secum Scythicis aconiton 
ab oris. 

Ov. Met. VII, 406. 
Tibi nudato pectore maenas 
sacro feriam bracchia cultro, 

Senec. Met. 811. 
J verfehlt nicht, auf die Etymologie von Aconite hinzuweisen : 
feigned 



Jieachmeaboughj thatne'erbareleaf 
to strike the air; and Aconite^ 

To hurl upon this glaring light, 

A rusty knife^ to wound mine arm; 

And as it drops, Fll speak a charm 



to spring out of Cerberus' foam 



Around, around^ 
Till a music aound 



Illud Echidneae memorant e denti- 

bus ortum 
Esse canis. Ov. Met. VII, 408. 
Eine andere Etym. gibt Plin. Nat. 

Hist. XXVII, 3. 

Dass auch Musik beim Zauber 
möglich ist, beweist J aus Athe- 
naeus XV, 669b iig oinog o tmv 
avgßrjvecov x^Q^^\ ^^^ Ausdruck 
(fVQßrjvsvg (lärmeijd, geräuschvoll; 
Syrba*Turba) kommt bei Athen, 
noch vor 671c, 679 e, f. Was 
die Hexentänze anlangt, so lässt 
sie J in der Richtung nach links 
kreisen, wobei er sich auf eine 
Bemerkung des Plinius über die 
Priester der Kybele beruft; das 
ist unrichtig; die Stelle heisst: 
in adoranto dextram ad osculum 
referimustotumque corpus circum- 
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agimus, quod in laevum fecisse 
Galliae reiigiosius credunt. 

xxviir, 2. 

Der Hexentanz wird wilder; plötzlich ein dröhnender Schlag 
und die ganze Spuk- und Zauberwelt versinkt und damit eine der 
glänzendsten Schöpfungen des Dichters. Diese Antimasque ist von 
J aus dem Bereich des Grotesken und Derbkomischen durchaus in 
eire höhere Sphäre gehoben worden ; nicht dass ihm für das genannte 
Gebiet die Begabung gefehlt hätte — es sei nur an Bartholomew 
Fair erinnert; mit voller künstlerischer Absicht hat J sich von der 
antiken Literatur auch hier inspirieren lassen ; niemand würde diese 
staunenswerte Gelehrsamkeit vermuten, wenn die hinweisenden und 
belegenden Anmerkungen weggeblieben wären. Die Invocation der 
Dame ist eine Quintessenz alles dessen, was die Alten von Zauber- 
mächten wussten; zu mancher Zeile lässt sich ein halbes Dutzend 
antiker Belege finden; es ist unglaublich, in welchem Grade J hier, 
um ein Wort Goethes zu gebrauchen, seine Poesie und seine Gelehr- 
samkeit „kommandiert**. Nie ist J der grauenhaft eindrucksvollen 
Balladendichtung seines Landes näher gekommen, nirgends ist er 
volkstümlicher, als in dieser Masque, die mehr Anmerkungen enthält 
als Text. Hier ist Gifford beizustimmen: The magical part of 
the Masqtie of Queens will still remain a proof of high poetic powers, 
of a vigorous and fertile imagination^ and of deep and extensive 
learning, managed with surprising ease, and applied to the purposes 
of the scene with equal grace a7id dexterity (VII, 116). Was die 
Person der Ate (Dame) betrifft, so kann Gifford mit Recht sagen: 
she is superior (if the truth tnay he told) to the Hecate of Macbeth 
(VII, 124), welcher Behauptung auch der vorsichtige Ward (1,593) 
zustimmt. Symonds spricht sich sowohl in seinem altern Werke,, 
wie in seiner Biographie J's enthusiastisch aus: Jonson^s faculty 
for alchemising a scholar^s erudition into poetry is admirably dis- 
played at large in the Antimasque of Witches; Macbeth suggested 
the motive (vgl. hierüber Giflford VII, 115, 124; Ward I, 593.) and 
the whole ränge of classical literature supplied the details, But the 
motive is treated in so masterly a sfyle^ and the details are applied 
with such artistic freedom, that we rise from the perusal of those 
wild incantation scenes with a keen sense only of the author's command 
of weird and ghastly imagery (Symonds, Ben Jonson 127). Auch 
das Urteil Swinburne's (S. 49) ist begeistert: The marvellously 
vivid and dexterous application of marvelous learning and labour 
which distinguishes the most splendid of all masques as one of the 
typically splendid monuments or trophies of English Literature has 
apparently eclipsed^ in the appreciation of the gener al Student^ that 
equally admirable fervour of commanding fancy which informs the 
whole design and gives life to every detail, The interlude of witches 
is so roally lavish in its wealth and variety of fertile and lively 
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horror that on a first reading the Student may probably do less than 
justice to the lofty and temperate eloquence of the noble verse and 
the noble prose which follotc. Die letzte Bemerkung Swinburne's 
spricht von der eigentlichen Masque of Queens. Den elf Hexender 
Antimasque nämlich stellt J in dem feierlichen Hauptteile des Stücks 
elf historische Königinnen gegenüber; wie dort als letzte die Ate, 
so erscheint hier die Königin Anna unter dem Namen Bei- Anna. 
Hier erinnert J zum drittenmal an Chaucer: in der Masque of 
Beauty und auch anderwärts hatte er eine Vorliebe für Macrobius 
gezeigt, der auch für den Autor des Parlement of Foules die erste 
Autorität in Bezug auf Träume und Visionen ist. The Hous of Farne 
ist die Dekoration des Hauptteils der Masque of Queens, Einer 
Anna war auch Chaucer's Legend of Good Women gewidmet, der 
Königin Anna von Böhmen, der Gemahlin König Richards II. und 
Tochter des deutschen Kaisers Karls IV. Im Traume war Chaucer 
befohlen worden: 

And whan this book is maad, yive hü the qmne 
On my behalfe^ at Eltham, or at Shene. 

Einer zeitgenössischen Königin hatte auch Chaucers Vorbild 
Boccaccio seine lateinische Prosaschrift De mulieribus claris^ wenig- 
stens indirekt, gewidmet, indem er mit ihrer Geschichte sein Buch 
beschlossen hatte: Johanna, der Königin von Jerusalem und Sizilien. 
Ob J durch Chaucer oder durch Boccaccio direkt oder indirekt be- 
einflusst worden ist, harrt noch der Feststellung. Der Gedanke, 
den zwölf anholden Zauberinnen ebensoviele Muster edler Weiblich- 
keit gegenüberzustellen, lag nahe genug; ebenso die Möglichkeit, 
diese zwölf aus Sage und Geschichte zu wählen. Merkwürdig ist 
es immerhin, dass J weder Kleopatra noch Dido noch Alkestis unter 
jene zwölf aufgenommen hat, an die er doch sicher eher denken 
konnte, als an die Gotenkönigin Amalasunta oder an Valaska von 
Böhmen. Dass J und Chaucer nicht eine ihrer Königinnen gemein- 
sam haben, scheint darauf hinzudeuten, dass J seinen Vorgänger ge- 
kannt hat. 

Nachdem die Hexen verschwunden sind, erhebt sich auf der 
Bühne in schimmernder Schönheit das Haus der Fama. Perseus 
steigt hernieder als die Personifikation männlicher Tüchtigkeit. Iq 
einer Anmerkung sagt J, drei antike Gestalten seien ihm als Ver- 
treter der Ileroic Virtue zu Gebote gestanden, Hercules, Perseus 
und Bellerophon. Er habe sich für Perseus entschieden, wobei ihm 
die Beschreibung des Hesiod und des ApoUodor vorgeschwebt sei. 
Er lässt seinen Perseus sagen : 

I did not borrow Hermes' wings^ nor ask 
His crooked sword, nor put on Pluto's casque^ 
Nor on mme arm advanced with Pallas' shield. 

Mit diesen Dingen wird Perseus sowohl von Hesiod, wie von 
Apollodor ausgerüstet: 
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ev d'rjv rjivxofiov Javdrfi Täxog, Innora JISQasvg, 
ovT äg* imipavcov adxSBg noaiv ovd'* ixdg avrov .... 
.... d(Ag>i de noaalv b%8 ntBQOBvra niötXa. 
(o/nviiftv de fuiiv df.ifpi ^eXavSsTov aoQ execro^ 

xdXxeov, ex zeXafiwvog 

öetvri Se tibqI xQozdtpoKfcv ävaxvog 

xel% "Miog xvverj. Hesiod. Scut. Herc. 216 f. 
Trjv fiev xCßtiSiv TteQi^eßdXero^ zd Se nedtXa Tolg afpvQolg ngog- 
ijQfioae. TTiv 6e xvvfjv t^ x€(paX^ eTied^evo. ApoUodor. Bibliothec. K, 4 
(so ist zu citieren, und nicht de PerseOy was eine falsche Vorstel- 
lung von dem Titel des Buches zu erwecken geeignet ist.) Per- 
seus stellt die elf historischen Königinnen vor; in der Anmerkung 
gibt J an, was er über jede weiss und aus welchen Quellen. 
Penthesilea^ the brave Amazon^ 
Swift'foot Camilla^ queen of Volscia, 
Victorious Thomyris of Scythia, 
Chaste Ärtemisia^ the Carian dame, 
And fair-hair^d Beronice, Egypifs fame^ 
Hypsicratea^ glory of Asia^ 
Candace, pride of Ethiopia, 
The Britain honour, Voadicea, 
The virtuous Palmyrene, Zenobia, 
The wise and warlike Goth, Amdlasuntay 
The bold Valasca of Bohemia. 
1) Penthesilea. Inter fortissiinos vires magna eins virtutis 
documenta extitere, cum auxilium adversus Graecos ferret. Justin. II, 4,3 1 . 
Kazd Tov Tqwlxov noXefiov ^aai llevi^eaiXeiav r^v ßxaiXevovtsav 
TüYV vnoXeXetfx^evtiiv 'Af-iatovidfav. ^Ageog fxev ovaav ^vyaieQa^ (pvyetv 
ex TTjg nargCSog dtd t6 juvVoc, av^iiaxr^aaaav de tolg Tqiaal insrd 
TT/v 'ExTOQog T€?.FVTYjv TioXXovg dvsXslv Tctjv ^EXXrjvcov, dgiOTevtsatsav 
d" avTTjv ev r j nagard'^ei xaiaaiQBtpat tov ßtov rjQioixtag in ^AfjbXXeix.g 
dvaiQei^eiaav. Diodor. II, 46. 

Aurea cui postquam nudavit cassida frontem, 
Vicit victorem Candida forma virum. 

Prop. IV, 10, 15. (J citiert 3,10). 

J benützt davon : She tvas queen of the Amazons she 

lived and was present at the siege of Troy, on their part, against 

the Greeks the daughter of Mars, She was honoured in her 

death to have it the act of Achilles. 

2. Carailla: Verg. Aen. VII, 803—811 wird citiert: benützt 
ist davon 

807 cursuque pedum praevertere ventos; (swift foot) 

812 Illam iuventus 

Turbaque miratur matrum et prospectat euntem 
Attonitis inhians animis. (with the admiration that the spec- 
tators had of her.) 
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8) Thomyris. Hv de tov dyäQog dnoi^avovvog yi^vij tmv 
MaaaaysT^iav ßaaCXsta, TofivQtg ol ijv ovvofia (205). e^üiyQtiaav xal 
äkXotyg xal tov rrig ßa<stXFlrjg To/ivQiog nalSa (211). xal d^ xai avtog 
KiQog TsXevi:^ (214). Herod. I, 205, 211, 214. Erat eo tempore 
Scytharum regiua Tomyris . . . Cyrus omnes Scythas cum regiuae 
filio interfeeit. Justin. I, 8, 2. 



witli whom feil two hundred thou- 
sand saldier s: but{whatwas right 
memorahle in her victory) left not 
a messenger surviving of his 
side to reporf the massacre. 



ducenta millia Persarum cum ipso 
rege trucidavit. In qua victoria 
etiam illud memorabile fuit, quod 
ne nuntius quidem tantae cladls 
superfuit. Justin. I, 8, 11. 



Sonst noch benützt J: Thomyris^ qtteen of the Scythians, or 
Massugets . . . Cyrus had invaded her and taking her only son had 
slaifi him. Die Worte quod potentissimo his mortem &nAen%i6h nicht 
bei Justin; sie sind vermutlich von J selbst lateinisch geschrieben : 

4) Artemisia. Was J über sie bemerkt, ist fast nur üeber- 
setzung seiner Quellen Herodot, Gellius und Valerius Maximus. 
toho8eviriueHerodotu8,notwithout8ome 'Agre^taLr^g de rfjs fJLaXiöTct 



wonder records, That a taoman, a queen, 

without a husbandy her son award, andshe 

admtnistring, thegovernment, occ<moned by 

no necessiti/y but a mere excdlence of 

spirity should embark herseif for such 

a war; and there so to behave her, as 

XerxeSy beholding her flght, should say: 

(1. J citiert hier lateinisch) Vi ri quidem Ssgiriy de elnai Xeyetai nQog 

extiterunt mihi feminae, feminae auteiii tä cpQa^o^eva' Ol fxey aydgeg 



d-wf^ce notevfxai .... yvyaixog 
TiTig dnod-ayoytog tov dydgog avTij 
z€ Bxovaa rr^v tvgayyida xal 
neci&og vTraQ^oytog yer^yien) vnb 
Xi^f^atog TS xal dydgmrig i- 
OTgatsvsTo ovde/dirjg sovarjg 
ol dyayxalrig. Herod. VII, 99. 



She is no less renowned for 
her chastity and love to her 
husband MausoluSy tvhose 
bones (aper he was dead) she 
preserved in ashe-s, and 
drank in witie, making her- 
seif his tomb ; and yet buüt 
to his fnemory a monumenty 
deserving a place among the 
seven wonders of the world, 
which could not bedone hy 
less than a wonder ofwornen. 



yeyoyaai uoi yvvaixeg^ a 
yvvaZxeg äydqsg, Herod. 



de 
VIII, 



88. 



Artemisia Mausolum vi- 
rum amasse fertur supra 
omnes amorum fabulas. 
. .'. is Mausolus ubi fato 
perfunctus est . . ossa ci- 
neremque eins mixta odo- 
ribuB contusaque in pal- 
veris faciem aquae indidit 
ebibitque. Molita quoque 
est ingenti impetu operis 
. . . sepulcnim illud me- 
moratissimum dignatum- 
que numerari inter Septem 
omnium terrarum spec- 
tacula. Gellius Noct. 
Att. X, 18. 

, 5) Auch was J zu Beronice angibt, 



Hyginus übersetzt: 
. . . daughter of Ptolemaetis Phüadeiphus, 
. . . who married to her brother Ptole- 
maeusy was after qtieen of Egypt. This 
ladyy upon an expeditionofher new-wedded 
lord into Assyria, vowed to Venus, if he 



Artemisia vir um suum Mau- 
solum fato absumptum 
quantopere desideravit leve 
OKt post conquibitorumom- 
nis generis bonorum mo- 
Humentique usque adsep* 
tem miracula provecti mag- 
nificentiam argumentari : 
. . . cum ipsa Mausoli vi- 
Yum ac Spirans sepulcrum 
fieri concupieriteorumtes- 
timonio, qui illam extincti 
ossa potioni aspersa bibiss» 
tradunt? 
Valer. Max. IV, 6. 

ist fast wörtlich au» 



. . . cum Ptolemaeus Beronioen Ptole- 
maei filiam sororem suam duxisset uxo- 
rem, et pauois post diebus Asiam oppug- 
natum profectus CHset, Yoyisse Beronicen,. 
si yictor Ptolemaeus redisaet, se deton- 
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returnedsafef and conqueror, theoffering 
of her hair; which vaw of her^s (excuted 
by the successj ehe afterward performed, 
Bi4t her father missing it arid therewith 
dipleased, Conon, a mathematician, who 
was then in a household wäh Ptolemy 
and knew well to flotter htm, pcrsuaded 
the hing that it was taken up to heaven, 
and made a constellation, showing him 
those seven stars, which are since called 
Coma Berenices, WTiich story then pre- 
sently celebrated by Callimachus, in a most 
elegant poem CatiUlus more elegantly 
converted: wherein they call her the mag- 
nanimous even from a virgin: alluding 
to a rescue she made of her father in his 
flighty and restoring the courage and ho- 
nour of his army, even to a victory. 



suram crinem ; quo voto donatum cri- 
nem ia Yeneris .... posuisse templo 
. . . Quod factum cum rex aegre ferret 
Conon mathematioua cupiens inire gra- 
tiam rogiB dixit crinem inter sidera vi- 
deri collocatum; 

et quasdam vacuas a figura Septem 
Stellas ostendit, quas esse crinem fing- 
eret .... et quo etiam Callimachus 
eam magnanimam dixit .... 

. . . . A te ego certe 
Gognoram a parva yirgine magnanimam. 
Cat. 66, 26. 

Alii dicunt hoc amplius Ptolemaeum Bo-' 
ronicis patrem . . . fuga salutem petisse 
. . . filiam autem reliquam exercitus oo- 
piam constituisse et complures hostium 
interfecisse, reliquos in fuga coniecisi^e. 
Hygin. Astron. II, Leo. 

6) Yalerius Maximus entnimmt J auch seine Angaben über 
Hypsicratea: 



Hypsicratea quoquo reg* na Mithri- 
datem cuniugem suum effusis caritatiä 
habenis amavit, propter quem praeoi- 
punm forma suae decorem in liabitum 
yirilem convertere yoluptatis loco habuit : 
tousis enim capillis equo se et armis 
adsuefe^it, quo facilius laboribus et peri- 
culi^ eitis interresset. Quin etiam victum 
a Cn. Pompeio . . . fugienteni aiiimo 
pariter et corpore infatigubili secuta est. 
Yaler. Max. IV, 6. 

Die hervorgehobenen Woite sind von 
J lateinisch ciriert. 

7) Der lateinische Satz über Candace ist von J selbst; hier 
sind die Quellen: 



thesixth, that famotiswifeofMithridates, 
, , . who so loved her husband, as she was 
assistent him in all labours and hazard 
of the war, in a masculine hahit, For 
which cause she departed with the chief 
Ornament of her beatUy, And afterward, 
in his'flight from Pompey, accompanied 
his misfortune, with a mind and body 
equally unwearied. 



from whose excellency the succeeding 
queens of that nation were amhüious 
to be called so . , , 

. . who, though she were en- 
forced to a 2>^ace by his lieutenant 
Petronius, doth noth the less worthily 
hold her place here. 



. . . regnare ferainara Canagen, 
quod nomen multis iam annis 
ad reginas transiit. Plin. N. Hist. VI, 29. 
rdioy Il€TQ(oi/iot^ toy r^c 
AlyunTov äfj^oync n()oaUy(u, 
TtQoai/qkS'oy fxst^ (o; xcti dtfcfpev^oueyoc 
.... xat tr^u Kctydüxi^y avfißftyuc ol 
rjyayxnaey. 

Cass. Dien. Hist. Kom. 54, 5. 

8) Die achte Königin, Voadicea auch Boadicea, Bunduica, 
Bunduca soll über Ost-Anglien geherrscht haben. J citiert Verse 
aus Spenser's Ruins of Urne] es sind die Verse 106 — 112. Die 
Beden der Bunduca, auf die J hinweist, stehen bei Dio 62, 3, 4, 5 
und Tacit. Annal. 14, 35. J citiert ungenau Epit. loann Xiphilin. 
in Ner., da dem Nero drei Bücher des Dio Cassius gewidmet sind. 
J gibt die Stelle in anderer Reihenfolge der Sätze lateinisch wieder: 
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Bunduca Britannica foemina, ortastirpe Bovt^dovi'xcc yourj BgetrayLg^ yiyov^ tov 

regia . . cuius anima virilis potius quam ßaacXelov, juei^ot^ ^ xazä yvvaixa q)o6yrjf^a 

muliebris er at, ,. Foemina forma honestis sxovaa. 7^y de xai t6 <XMua f^ieylarr}, xo 

sima, vidtu severo etc, ve ßXefÄfia dfjifivTtttrj rfjg ds 

quae non solum eis ngoaxazeiag avioi^ ngKod^eiaa^ xnl tov 

cum magna dignitate praefuit, sed etiatn noXsfxov navtog otQarriyijattaa. Dio. 62, 2. 
bellum omne administravit. 

9) Z enobia. 

was at length triumphed on hy Aurelian, ducta est igitur per triumphum ea 

but ea specie etc. specie ut nihil pompabilias populo Ro- 

mano Tideretur (c. 24). 

Her chastäg was such, u t n e etc. cuias ea eastitas fuisae dicitur, ut ne 

rirum suum quidem Bciret, nisi tentati» 
conceptionibus. 

She lived in a most royal manner, Vixit regali pompa. 

and wasadaredtothecustomofthe Perstans More magis Persico adorata est. 

When she made orations to her solders, .... ad contiones galeata processit« 

she had alwags her casque on, 

Ä woman of a most divine spirit .... fuit Spiritus divini, yenustatis in- 

and incredible beauty, credibilis. (o. 15.) 

Trebell. Poll. Trigint. Tyr. 80, 12—14, 
15, 24. 

10) Amalasunta. 

J weist hin auf Enneades Marci Antonii Cocci Sabellici. Ab 
urbe condita, (Eine Ausgabe Venedig 1498 ist im Brit. M.) {out of 
Cassiodor,) Bei Cassiodor selbst findet sich nur folgende kurze 
Notiz: 515 p. Chr. a. Plorentius et Anthemius. His consulibus 
dominus rex Theodericus filiam suam dominam Amalasuintam glori- 
osi viri domini Eutharici matrimonio deo auspici copulavit. 

11) Auch zu Valasca citiert J neuere Werke: Maffeius 
(diesesistdei Hauptname; Jlässt ihn weg)Baphael Yolaterranus. 
Seine von J citierte Geographia fehlt auch im Brit. Mus. (Vielleicht 
identisch mit seinem 1520 erschienenen Buche Descriptio urbis Romae). 
Ferner: Philalethes, Polytopiensis civis. Eorcianae quae- 
stiones, in quibus varia Italorum ingenia explicantur, Neapel 1536. 

Die Dekoration des Hauses der Fama will Inigo Jones nach 
Chaucers Werke angeordnet haben; doch sind nur die äusserlichen 
Qrundzüge dieselben, und das mit Recht, insoferne es nämlich immer 
eine missliche Sache wäre, ein Werk der dichterischen Phantasie 
in die Realität umzusetzen. Auch die Beschreibung der Fama bei 
Vergil (Aen. IV, 173 — 185), auf welche J hinweist, bietet so gut 
wie* keine Anhaltspunkte für diejenige der am Schlüsse dieser 
Masque auftretenden Fama. 

Zum Schlüsse wurden die Hexen als. Gefangene vor dem Tri- 
umphwagen der Fama gebunden einhergefuhrt. Tänze und Gesänge 
endigten die prächtige AuflFührung. 

Was die Durchführung des zweiten Teils betriflFt, so lässt sieh 
eine gewisse Ermüdung nicht leugnen. Die Einführung der Köni- 
ginnen ist schablonenmässig; die Erfindung steht nicht auf gleicher 
Höhe mit derjenigen der Antimasque. Die thatsächlichen Angaben 
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über das Leben und die Thaten der Königinnen sind alle in die 
Anmerkungen verwiesen, jede wird durch eine Zeile mehr erledigt 
als charakterisiert. Welche Möglichkeiten einer künstlerischen Ge- 
staltung hätten sich geboten, wenn der Dichter die Heldinnen sprechend 
eingeführt hätte! Doch wäre dadurch die Aufführung länger geworden, 
ein Umstand, mit dem J zu rechnen hatte. Die Angaben über die 
Königinnen sind Bibliothekarbeit; J muss die Werke vor sich liegen 
gehabt haben ; anders wären diese wörtlichen Uebersetzungen nicht 
zu erklären. Die Verse des Schlusses sind von grosser Schönheit, 
vor Allem die letzten Worte der Pame. In diesem Versmass sind 
J schwerlich schönere, edlere und feierlicher fliessende Zeilen 
gelungen. 



"JFic Speeches a\ Princc J-tcnry's Barricrs/^ 



Das Stück enthält nur drei von Whalley annotierte Stellen, 
die eine entfernte Aehnlichkeit mit Stellen antiker Autoren aufweisen. 
Jedoch ist die Uebereinstimmung im Gedanken nicht frappant genug, 
um an ein Abhängigkeitsverhältniss denken zu lassen. Stofflich ist das 
Werk interessant, weil die Personen der englischen Sage entnommen 
sind, aus eben diesem Grunde jedoch hat das Werk mit dem Gegen- 
stande dieser Untersuchung nichts zu thun. 



^) Vgl. Swinburne ö 53; Ward I, 593; Symonds Ben Jonson 130; Bliakcsp. 
Pred. 352, 356. 
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Obcron, thc pairy Princc-^^ 



Die Masque o/^w^e/is bezeichnet in jeder Hinsicht einen Höhe- 
punkt von J's Maskendichtung. An Beziehungen zu antiken Autoren 
steht sie einzig da. Uie folgende Maske, Oberen, bringt auffallig 
wenig Citate, wenn man sie mit den vorhergehenden vergleicht. 

Die Scene ist eine wilde Felslandschaft. Der Mond geht auf. 
Ein Satyr wird sichtbar. Wie kommt J dazu, Satyrn einzuführen? 
Es sei gestattet, auch hierüber, wie über die bisherigen Probleme 
von J's Arbeitsmethode, eine Vermutung zuäussern. Was J bewog, 
Oberons Elfenwelt als Maskenstoff zu wählen, wissen wir nicht. 
Vielleicht Shakespeare's Sommernachtstraum. Aber das weitere lässt 
sich erraten. Die keltisch-germanische Feenwelt verschmilzt in der 
Auffassung des Renaissancedichters mit dem Kreise der antiken Dry- 
aden, denen die scherzhaften Satyrn gegenübergestellt werden. 
Der belesene Dichter erinnert sich seines verehrten Vergil und dessen 
sechster Ecloge: 

Chromis et Mnasylis in antro 
Silenum pueri somno videre iacentem 
Inflatum hesterno venas, ut semper, Jaccho. 

Verg. Ecl. 6,13. 

Damit war, wie in der grossen vorhergehenden Maske Ate 
(Dame)^ so in diesem Stücke Silen in den Mittelpunkt der Anti- 
masque gerückt; Mittelpunkt der eigentlichen Masque war Oberon 
in seinem schimmernden Palaste. In der Behandlung Silens zeigt 
J wenig Humor; er fasst ihn ziemlich feierlich auf als Erzieher des 
Bacchus, wie ihn Diodor (IV, 4 und 5), Synesius (Calvit. Encom. 
68, 69) und Julian (Caesar. C 308) schildern, als den göttlich trun- 
kenen (Eur. Cycl. 139, I4li, 148, 168; Verg. Ecl. 6, 17). Das spä- 
tere Altertum, dessen mythische Erfindung mehr durch Masse als 
durch Feinheit und Tiefe wirken will, kannte mehrere Silenen. 
J macht uns mit ihren Funktionen bekannt, die er in dem stillosen 
und bunten Werke des Athenaeus gelesen hat (V, 197 e, 199 a). 
Im Gegensatze zu den leichtsinnigen Satyrn (Hör., Art. Poet. 225. 
Nonnus, Dionysiac. 37, 415) wurde Silen vereinzelt als ernster Be- 
wahrer tiefer Mysterien gedacht. Piaton verglich seinen verehrten 
Lehrer Sokrates mit ihm (Conviv. 215 B); Synesius schrieb dem 
Silen vovg und die höchste der antiken Tugenden zu, (fcotpQoavvri] 



*) Vgl. Symonds, Ben Jonson 130; Ward I, 593; Swinburne 54; Morley 
Engl. Writ. 239; Dict. of Nat. Biogr. XXX, 189. 
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er schien ihm der Bändiger aller zügellosen bacchischen Lust 
{jiisiQsI tip iLiavtav a. a. 0.). J beruft sich des weiteren aufHero- 
dot, der den Silen zweimal (VII, 26 und VIII, 138) erwähnt, aber 
nicht im Sinne J's. Strabo hingegen stellt das Gefolge des Bac- 
chos mit demjenigen der Musen, ja des Apollon und der Demeter 
(Geogr. p. 468) zusammen, bei Philostratus ist Silen der Hüter 
des Heiligtums (Imag. II, pag. 366), Tertullian bringt ihn gar 
in Zusammenhang mit der Lehre von der Seele (De anim. 2.) 

Eine gewisse Eintönigkeit der Masque of Oberon lässt sich 
nicht leugnen. Die Erfindung ist unbedeutend ; die Ausführung der 
Tänze wird durch allerlei Mittel verzögert. Die Sprache ist wohl- 
lautend und die Entwicklung im Einzelnen, wie z. B. die Scherze 
der Satyrn mit den schlafenden Wächtern, anmutig belebt. Die 
wenigen Citate, die die Masque noch bringt, sind ohne Ausnahme 
gelegentlicher Natur, zum Teil gelehrter Kleinkram. Es besteht 
kein Grund, in diesem Zusammenhange auf sie einzugehen. 



Dagegen sei es gestattet, J's Verhältnis zur antiken Literatur, 
soweit die hier behandelnden Masken darüber Aufschluss geben, in 
einer kurzen Zusammenfassung zu betrachten. 

Als Künstler und Kritiker musste J die unvergleichliche Grösse 
Homers erkennen. Als Sohn seiner Zeit jedoch konnte er dem 
Unterscheidenden und Besonderen Homers nicht gerecht werden. 
Er war ihm ein Dichter, wie andere grosse Dichter auch, den er 
benutzte, wo es ihm beliebte und wo er ihn brauchen konnte, wenn 
er auch die krause Homerexegese des Macrobius nicht viel geringer 
schätzte, als das Original. Homer wird von den Engländern ver- 
hältnismässig spät entdeckt. 1581 erst übersetzt Arthur Hall zehn 
Bücher dörlliade aus dem Französischen, 1598 erscheinen die ersten 
Proben von Chapman's Homerübersetzung, 1611 die ganze Iliade, 
1614/15 erst die Odyssee. Mit seiner Erkenntnis des rein fabu li- 
stischen und imaginativen Charakters der homerischen Poesie stand 
Francis Bacon vermutlich allein: notwiihstaudiny he was made a 
kind of scripture by t/ie later schools of the Grecians, yet I- should 
without any difficulty pronounce that Ins fahles had no such inward- 
ness in his own meaning, (Ädvartcement of Learniny^ Buch II, cap. 
4, § 5.) Für die primitive Grösse Homers, für seine schlichte und 
klare Ruhe und Helligkeit in der Schilderung einer jugendlichen 
Kultur, für seine einfache Anschaulichkeit^ die wundervolle Echtheit 
und Unverbrauchtheit seiner künstlerischen Mittel, für alles das, 
was den modernen Leser .an Homer so tief entzückt, konnte J wenig 
Sinn haben. Er war zu sehr ein Kind jener nordischen Renaissance, 
die sich von der mittelalterlichen Lebens- und KunstaufFassun^ nur 
loslöst, um jäh in die Welt des Barocks hineinzutreiben. Schwerlich 
war für J, wie für Chapman, Homer das erste und beste von 

5* 
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allen vorhandenen Büchern, und schwerlich geht man fehl in der 
Annahme, dass Vergil ihm der grössere Epiker war. Hesiod be- 
nützt er in den Masken ebenso oft wie den Homer; in Hesiods 
Theogonie findet er die Namen von einzelnen Ozeaniden, in dem 
Bruchstüke vom Schilde des Herakles die Beschreibung des Perseus, 
der als Ueroic Virtne in der Masque of Queens auftritt. Auffallen 
mag, dass die "Egya xal riiit{)at nicht die geringste Anregung für 
die Hochzeitsmasken boten. — Von den chorischen Lyrikern mag 
J den Bacchylides gekannt haben, wenngleich die Aehnlichkeit 
der Stelle in Prince Henryks Barriers nicht so zwingend ist, wie 
Whalley annimmt. Die Möglichkeit ist allerdings umsoweniger aus- 
geschlossen, als gerade dieses Fragment auf den Frieden das einzige 
längere Gedicht ist, welches J von Bacchylides kennen konnte. Pin dar 
wird nur erwähnt anlässlich eines dcholions, aber aus diesem Um- 
stände darf geschlossen werden, dass ihn J gut kannte. Auffällig 
ist, dass er diesen gewaltigen Vorgänger in der Personification von 
Abstrakten nirgends bei den sich darbietenden Gelegenheiten erwähnt; 
besonders für die Truth in den Barriers zur Masque of Hymen 
konnte Pindars Alatheia vorbildlich sein. — Von den drei grossen 
Tragikern der Griechen scheint J den Euripides einseitig ge- 
schätzt zu haben, dem er auch hinsichtlich seiner herben und pessi- 
mistischen Lebensansicht nahe steht. Als realistischer Darsteller 
menschlicher Leidenschaften und Laster war Euripides J verwandter, 
als Aeschylus und Sophokles. Jedoch trifft diese Bemerkung nur auf 
J's Trauer- und Lustspiele zu; den Dichter der Masken hätte die 
feierliche Grösse der beiden anderen Tragiker gerade so, wenn 
nicht mehr, beeinflussen können, wie das leidenschaftliche Pathos 
des philosophischen Dramatikers. Aber selbst die Citate aus Euri- 
pides sind durchaus gelegentlicher Natur. Es scheint beinahe, als 
ob J zu den griechischen Traj^ikern überhaupt kein innerliches Ver- 
hältnis gehabt hätte. Seine Dramatiker waren Seneca und Terenz. 
Dass er sogar als Lustspieldichter den mächtigsten attischen Komö- 
diendichter selten benützt, hängt mit der mittelalterlichen Tradition 
zusammen. Plautus und Terenz waren gelesener, alsAristophanes. 
J benutzt ein Scholion zu den Wolken, was wieder, wie bei Pindar, 
für genaue Bekanntschaft spricht. Dass er aber Aristophanes nur 
kannte, nicht liebte, müssen wir beinahe annehmen. Er zog ja 
auch den monotonen und kühlen Terenz dem drastisch mut- 
willigen Plautus vor. Denn es müsste sonst wirklich Wunder 
nehmen, dass Aristophanes, nicht nur in den Masken, sondern über- 
haupt in den Werken J's mit der einzigen grösseren Ausnahme von 
The Staple of News, wenig Spuren hinterlassen hat. Der Verfasser 
von Bartholonew Fair stand doch demjenigen der ^Axa^vrjg in Bezug 
auf robuste Ausgelassenheit nahe; der kecke Dichter seiner liter- 
arischen Beziehungen zu seinen Zeitgenossen hätte an dem Athener, 
der das Studierzimmer des Euripides und den sternguckenden So- 
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krates auf die Bühne brachte, ein Vorbild gehabt. Hätte J gar das 
Thema der AvöLacQaTri aufgenoramen, wie es in altfranzösischen 
und mittelhochdeutschen Stoffen, in unsern Tagen noch in Anzen- 
grubers Kreuzelschreibern geschehen ist, welch ausserordentliche 
Komödie hätten wir wohl dann! — Ebensowenig wie zu Homer, 
verhält sich J historisch-kritisch zuHerodot. Es ist bezeichnend, 
dass die grössten griechischen Historiker, Thukydides und Polybius, 
für ihn kaum existieren, während der naive Epiker des welthi- 
storischen Kampfes zwischen Asien und Griechenland und der mora- 
listische Biograph Plutarch häufig bei ihm citiert werden. Aller- 
dings ist es wieder charakteristisch, dass Herodot für J nur ein 
stofflicher Gewährsmann ist; und zwar ist es die rein geographische 
und ethnographische Seite seines Geschichtswerkes, die er besonders 
benützt. Aus demselben Grunde, dem Vorwiegen des stofflichen 
Interesses, sucht man bei ihm die Namen der grossen attischen 
Redner vergeblich. Weder Isokrates, noch Aeschines, noch Demos- 
thenes werden genannt. Der einzige Redner, den er erwähnt, ist 
der Panegyriker Eumenius. Dort fand er eine enthusiastische Be- 
schreibung Englands, die er für die erste Maske verwenden konnte. 
Immer ist es zunächst das stoffliche Interesse, von dem er bei seiner 
Benützung antiker Autoren ausgeht. — Von Philosophen hat er 
Pia ton gekannt; in den Masken benützt er den Kratylos und den 
Theaetet. Er scheint die wunderlichen Etymologien des zuerst ge- 
nannten Dialoges vollkommen ernst genommen zu haben. Was 
Aristoteles anlangt, so könnte es auf den ersten Blick auffallen, 
dass J des Verfassers der Poetik nirgends gedenkt. Aber seine 
Autorität war auch auf diesem Gebiete der Verfasser der Epistula 
ad Pisones. Die bukolischen Dichter der Griechen waren J 
vertraut und er benützt sie nicht ungern. Doch auch hier ist zu 
bemerken, dass er der römischen An- und Nachempfindung der 
Idyllen Theokrits, wie Vergils Eclogen sie darstellen, näher steht, 
als dem Original. Die Thatsache, dass er die als Hirten maskirten 
Grosstädter Vergils den rauhen und derben Hirten Theokrits vorzog,, 
zeigt, dass er den Alten naiv gegenüberstand, wie das Mittelalter, 
dass ihm jenes feinere Stilgefühl fehlte, das nur durch historisch- 
kritische Betrachtung der literarischen Denkmäler entwickelt wird. 
Wenn man mit Max Koch im Erwachen des historischen Sinnes „das 
bestimmte Prinzip des Gegensatzes** zwischen Mittelalter und Re- 
naissance erblickt, so ist J's Stellung zu den antiken Autoren die 
des Mittelalters, nicht die der Renaissance. Nicht die Anachronismen 
des Kostümes und des täglichen Lebens fallen bei ihm auf, wie 
bei Shakespeare, wohl aber Anachronismen der aesthetischen Em- 
pfindung und der Psychologie. Es ist zu verwundern, dass J durch 
die Idylle Thyrsis nicht Anregungen für die Masque of Oberon em- 
pfangen hat; (auch der Eigenname Chromis fand sich hier schon 
vor Vergils sechster Ekloge, was J entgangen zu sein scheint.) 
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Dagegen haben Theokrits Zauberidylle, wie die anmutige Nachbildung 
in den Eklogen Vergils auf die Masque ot Queens eingewirkt. Das 
liebliche Motiv des Wettgesanges hinwieder, das öfters bei Theocrit 
wiederkehrt, hat J keine Anregung gegeben, wohl aber der Wett- 
gesang der Knaben und Mädchen in dem zweiten Epithalamium 
des Catull: Uie stärkeren Anregungen empföngt J fast immer von 
den Römern. (Die Erwähnung der Berenike in der XV. (v. HO) 
und XVII. (v. 35) Idylle ist ihm entgangen.) Ferner darf auffallen, 
dass er in der Masque of Hymen sich nicht ein einziges mal der 
niedlichen 18. Idylle erinnert, in der die spartanischen Jungfrauen 
vor der Hochzeitskammer des Menelaus zum Reigentanze singen; 
ebenso, dass in Hue and Gry after Cupid die epigrammatisch-gra- 
ziöse Idylle (XIX.) vom Honigdiebe Eros nicht auch ihrerseits ein 
schalkhaftes Motiv geliefert hat. Die Idylle vom entlaufenen Eros 
des Mosch OS hat ihm das Grundthema tür eine ganze Masque ge- 
liefert, wobei er übrigens Vorgänger hatte. Denn 1593 waren die 
Sonette des Barnaby Barnes erschienen, und darin findet sich 
eine Uebersetzung Mose/ms' first eidilUon descrihing love, die wieder 
auf Amadis Jamins Ämour Fuitif, du grec de Moschus (1579) 
zurückgeht. Ist vielleicht der direkte Anreger für Hue and Cry 
gar nicht Moschos, sondern Barnes? oder Jamin? Auch Tasso in 
seinem Amor Fugit'wo hatte Moschos nachgeahmt. Das Thema 
scheint in der Luft gelegen zu sein. — Von den griechischen Bu- 
kolikern, die es nicht verschmähten, gelegentlich eine Idylle in den 
Raum eines anmutig ziselierten Epigramms zusammenzudrängen, zu 
den Epigrammatikern d e r Anthologie ist der Schritt nicht weit. 
Das nachlässige Citat des Philippus Thessalonicensis weist auf ge- 
nauere Bekanntschaft J's mit ihnen hin. Hier sprechen auch innere 
Gründe mit: J hat eine Vorliebe für das Epigramm. Zeuge dessen 
sind eine Anzahl zierlicher Poesien aus den Underwoods. Epigramme 
des Martial nimmt er gerne als Mottos für seine Masken, als 
Eideshelfer für seine künstlerischen Absichten. Seine klassischen 
Studien als solche mussten ihn zur Anthologie führen. Das Epi- 
gramm ist die künstlerische Form, in der sich der hellenische Esprit 
am schärfsten und zugleich anmutigsten zeigt; es ist etwas durch* 
aus griechisches. Welche Ausgabe der Anthologie J benützt hat, 
scheint zweifelhaft. Hue and Cry after Cupid, wo sich der Hinweis 
auf Philippos findet, ist 1608 geschrieben. 1606 war die Antho- 
logie Palafina des Konstantinos Kephalas aufgefunden, 1607 in Hei- 
delberg von Salmasius abgeschrieben worden. J wird vermutlich 
die 1494 zuerst gedruckte Anthologia Pianudea benützt haben. — 
Wie bei Herodot, so auch bei Diodor wurde J durch die geo- 
graphische Seit(3 seines umfangreichen Geschichtswerkes angezogen. 
Dass er auch den Josephus Flavius gekannt hat, zeigt er in der 
Masque of Queens, wo er die Alraunwurzel und die abenteuerliche 
Weise ihrer Gewinnung, wie sie bei dem jüdischen Historiker be- 
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schrieben ist, erwähnt. Inhaltlich konnte ja Josephus sonst wenig 
Stoff für die Masken liefern. Desto wichtiger ist für die Masken 
Piutarch. Plutarch hatte Shakespeare zum grössten Teil von An- 
tonius und Kleopatra inspiriert, ihm hatte er die Fabel zum Coriolan 
und Julius Csesar entnommen, im Coriolan stammt sogar die gross- 
artige Rede des Helden an Aufidius (IV, 5) und die ergreifende 
Bitte der Volumnia (V, 3) fast wörtlich aus der North'scheu Ueber- 
setzung. Für J dagegen ist er hauptsächlich der Gewährsmann für 
die Privataltertümer, die in den llymenaei eine so grosse Rolle 
spielen. Es ist charakteristisch, dass nicht eine der 46 Biographien 
J zu einer Tragödie angeregt hat, wohl aber die römischen Schil- 
derer der untergehenden Republik und der nachaugusteischen Günst- 
lingswirtschaft. Weniger Einfluss auf die Masken hatte der bedeu- 
tendste hellenische Geschichtsschreiber der Kaiserzeit, Dio Cassius; 
jedenfalls war sein Werk, wie der im 1 1. Jahrhundert von Joannes 
Xiphilinus verfertigte Auszug J wohl bekannt. Des. Claudius 
Ptolemaeus Geographie benützt er in derselben Weise, wie den 
Herodot und Diodor. Interessanter war ihm ein anderer Geograph, 
Pausanias, besonders das 4., 5. und 6. Buch seiner Beschreibung 
Griechenlands, wegen der genauen Schilderung antiker Kunstwerke 
und Weihgeschenke. — Auch die „griechische Theologie'' des L. 
Annaeus Cornutus hat er erwähnt. Ob er von Philostratus 
dem Aelteren das Leben des Apollonius von Tyana gekannt hat, 
ist nicht ganz sicher; jedenfalls aber kannte er die Schrift des 
Eusebius gegen Hierokles, in der Apollonius gegen Christus aus- 
gespielt wird. Dagegen hat der jüngere Philostratus die De- 
koration für die Masque of Beauty geliefert. Die Beschreibung des 
Liebesgartens ist eine der reizvollsten und leuchtendsten in seinen 
an glänzenden Beschreibungen so roichen Maskenspielen. — Von 
der grossen Belesenheit J's zeigen auch seine Citate aus den Jemvo- 
aoipiaiai des Athenaeus, jenem schwerfälligen und geschmacklosen, 
aber mit allem möglichen Inhalt vollgestopften Reallexikon, das die 
geniale Form des platonischen Gastmahles so geistlos und plump 
parodiert. Dass ihm zur Rechtfertigung der Einführung mehrerer 
Silene auch die Stelle aus der Beschreibung des ptolemäischen Fest- 
zugs sofort gegenwärtig ist, ist vielleicht der grösste Beweis für 
seine Belesenheit, wenn auch ein geringerer für seinen Geschmack. 
Ganz anders verhält es sich mitLucian, und zwar ist es dasjenige 
Werk, das auch heute noch von den zahlreichen Schriften des semi- 
tischen Rhetors am geniessbarsten ist, das J am meisten benützt: 
die Göttergespräche. Dass er andere Werke Lucians kannte, zeigt 
sein Citat aus der Schrift q'^voqcov dtdddxaXog. üeberhaupt besitzt 
er eine staunenswerte Kenntniss der griechischen Autoren der Kaiser- 
zeit. Das * OvofxaaiLxov des unter Commodus schreibenden Egypters 
Julius Pol lux schlägt er am passenden Orte auf wie die unter 
dem "Namen des Apollodor überlieferte Bibliothek und die Jiow 
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(ff.axd des Nonnus aus Panapolis — lauter Werke von grossem Um- 
fange. Letzteren hat J in Oberon benützt, neben Synesius, Julian, Athe- 
naeus, Lucian, Julius Pollux u. s. w. Die Gelehrsamkeit mag ihn 
an Nonnus angezogen haben, denn sonst zeigt dieser aegyptische 
Dekadent des griechischen Epos eine Ungezügeltheit der Phantasie, 
einen Mangel an künstlerischer Selbstzucht, der dem verstandes- 
mässigen Kritizismus J's ebenso widerwärtig sein musste, wie ihn 
andererseits die raffinierte Anmut der metrischen Form und die 
zugleich glatte und kühne Sprache anziehen mochten. Oder ist 
ein dritter IPall der wahrscheinlichste, dass J von Nonnus einen 
künstlerisch-kritischen Eindruck überhaupt nicht empfing? Er stand 
wahrscheinlich zu ihm ebensowenig in einem inneren Verhältnisse, 
wie zu so vielen anderen Dichtern. Nonnus war ein ;,Klassiker", 
damit war die Sache für J erledigt. Wiederholt erwähnt J die 
Orphica, und immer mit allen Merkmalen der Ehrfurcht. Er 
scheint noch an die Autorschaft des Orpheus geglaubt zu haben. 
Wenn man sich erinnert, dass auch in den Gedichten Goethes die 
^orphischen'' „Urworte" eine nicht geringe Rolle spielen, so darf 
man um so weniger erstaunt sein, dass auch auf J dieser schon 
von Aristoteles durchschaute Betrug noch einen geheimnisvollen 
Reiz ausübte. Dass der grösste Teil der orphischen Hymnen an 
Personificationen, beziehungsweise Deificationen abstrakter Begriffe 
gerichtet ist, hätte J bezüglich des ehrwürdigen Alters stutzig machen 
können, so sehr das Werk andererseits gerade seiner Neigung und 
Begabung zur Allegorie entgegenkam. Die in alphabetischer Form 
angelegten Ethnica des Stephanus von Byzanz erwähnt J wiederholt 
den von ihm ebenfalls genannten Neuplatoniker Porphyrius da- 
gegen scheint er nicht genau gelesen zuhaben. Das Cäsarensymposion, 
des Julianus Apostata benützt er im Oberon, in welcher Masque 
er überhaupt die Satyrn- und die Feenromantik auf Schritt und 
Tritt durch Citate aus den spätesten Autoren der griechischen Ver- 
fallzeit motiviert. Die Frage, ob Achilles Tatius erst durch 
die englische Uebersetzung J näher gebracht wurde, lässt sich nicht 
entscheiden. Allerdings war dieser anmutige spätgriechische Liebes- 
roman erst kurz vorher, 1597, englisch erschienen: The most delec- 
table and plesayit Historye of Clitophon and Leucippe from the Greek 
of Achilles Statins (Verwechslung mit dem römischen Dichter. Publ. 
Papin. Statins) etc. hy Tf^(illiam) J?(urton?) (vgl. Warton^ History 
of English Poetry lY, 323.) Andererseits war das Buch im Mittel- 
alter sehr gelesen. Dagegen ist es auffillig, dass der liebliche Hirten- 
roman Daphnis und Chloe in den Masques keine Spuren hinter- 
lassen hat. Nimmt man noch die dem Hippokrates und Galen 
zugeschriebenen Briefe, die Lobrede des Synesius auf die Kahl- 
köpfigkeit, sowie die freilich zweifelhafte Kenntnis des byzantinischen 
Vielschreibers Psellus hinzu, so hat man ungefähr einen Begriff 
von J's Kenntiiia der griechischen Literatur, 
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Der älteste römische Dichter, dessen Spuren in den Masken 
anzutreffen sind, ist Terentius; ihn ruft J an, wo es sich darum 
handelt, die Bezeichnung der Poesie als knoivledge musical und die 
Verwendung der Musik beim festlichen Hochzeitsaufzuge zu recht- 
fertigen. Beides ist charakteristisch. Im Original steht nämlich an 
den betreffenden Stellen bei Terentius ars musica. Die Gleichung 
arS'knowledge zeigt den gelehrten Dichter. Sodann ist es bezeich- 
nend, dass J etwas so selbstverständliches, wie die Hochzeitsmusik, 
durch eine Quelle belegt. Wenn er übrigens Terentius hochstellte, 
sogar höher als Plautus, so folgte er hierin der Tradition des Mittel- 
alters: Terentius ist immer ein Klosterautor gewesen. Zur Charak- 
terisierung von J's Art, antike Autoren zu benützen, im Gegensätze 
zu derjenigen Shakespeare's, sei darauf hingewiesen, dass letzterer 
in der Comedy of Errors (IH, 1.) dem Amphitruo des Plautus 
die prachtvolle Szene nachgedichtet hat, in der Antipholus von 
Ephesus sein eigenes Haus nicht betreten darf, während sein Bruder 
und seine Frau darin zu Mittag essen. Shakespeare war, wie Meliere, 
der geniale, skrupellose Aneigner. J ist ängstlicher, genauer, pe- 
dantischer. Er ist in der Erfindung selbständig, im Detail ahmt er 
gerne nach. — Am Eingang der goldenen Zeit der römischen Liter- 
atur steht die merkwürdige Gestalt des M. Terentius Varro, dessen 
Werk de lingiia Latina J eine Anzahl Belege für römische Hoch- 
zeitsbräuche entnimmt. J hatte eine Vorliebe für sprachliche Unter- 
suchungen, auch in den Masken liebt er es, Wörter zu erklären, 
wobei er auch das Lateinische nicht ungerne benützt;') er schrieb 
eine englische Grammatik, was auf starkes Interesse für die Sprache 
schliessen lässt. Seine später zu erwähnende Kenntnis der etymo- 
logischen Schriften von Pestus und Paulus ist ein Beweis mehr 
für seine Neigung zu derartigen Untersuchungen. — Dass J die 
Schriften Ciceros wohl kannte, und auch zur rechten Zeit, wenn 
auch nicht im richtigen Masse zu benützen verstand, zeigt sein 
Catilina. In den Masken, die hier behandelt werden, wird Cicero 
nur einmal, anlässlich des Abendsternes, genannt. Dagegen ist es 
sonderbar, dass Ciceros Name fehlt, wo J zu Drummond von seinen 
Lieblingsautoren spricht; er nennt Petronius, Plinius, Tacitus, Juve- 
nal, Persius und Martial. Die Liste macht wohl keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, sie»ist das Resultat von gelegentlichen Gesprächen 
J's mit seinem Gastfreunde. Aber es ist auffällig, dass die Satiriker 
Petronius, Juvenal, Martial, Persius und der satyrisch-moralistische 
Historiker Tacitus überwiegen; die Liste zeigt deutlich, wohin J's 
Temperament und Neigungen gravitierten. Merkwürdig ist, dass er 
die Briefe von Plinius, nicht aber diejenigen von Cicero erwähnt. Von 
Petronius, Plinius und Tacitus sagt er ausdrücklich that they spoke best 



1) (8. 29m, S6h, 51d, 56k, 57m, 70d, 73n, 74o, lü4q, 183g, 184i, 184k' 
184m, 1850); 
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Laune. Ist es wohl zu weit gegangen, wenn man annimmt, dass J, wie 
er bei den griechischen Autoren diejenigen der späteren und verfal- 
lenden Zeit bevorzugte, so auch bei den Römern den Meistern einer 
klassisch ebenmässigen Sprache weniger Neigung und Verständnis 
entgegenbrachte als den energischeren, farbigeren, charakteri- 
tischeren Stilisten der späteren Zeit? Dass .1 von dem Gedichte des 
Lucretius De verum natura nur die ersten Verse, die Anrufung 
der Venus, citiert. ist sonderbar; manchmal in den Masken wäre 
Gelegenheit gewesen, an die Natur- und Weltanschauung dieses 
Autors anzuknüpfen Sallustius, der im Catilina eine grosse Rolle 
spielt, war für die Masken wohl nicht zu verwerten; sein Name 
kommt nirgends vor. Dagegen der grosse Lyriker der Periode, 
Catull, ist wichtig: ihm sind die Hymenaei zu danken. Die Art, 
wie J vor Allem das erste, zum Teil auch das zweite Epithalamium 
benützt hat, ist oben erörtert worden. J ist Catull gegenüber nicht 
so selbsständig, wie Giiford annahm. Andererseits zeigt gerade das 
wunderschöne Spiel, zu dem sich J von Catull inspirieren Hess, in 
seiner ersten Hälfte dasjenige, was schon mehrmals in dieser Be- 
trachtung als „inneres Verhältnis*' bezeichnet worden ist. Was zu- 
erst in der Seele J's aufgetaucht ist, der Gedanke, eine römische 
Hochzeit zu schildern, oder die Erinnerung an das Epithalamium, 
ist schwer zu sagen. Beide Gedanken haben sich befruchtet und 
gcireift. Während man sonst manchmal in den Masken das Gefühl 
nicht los wird, als hätte der Dichter eilig aus dem ausserordentlichen 
Schatze seines Gedächtnisses mehr oder minder glücklich und treffend ci- 
tiert, ist die Masque of Hymen vollkommen einheitlich, reif und anmutig 
geraten. Man braucht nur die Barriers zu vergleichen, umzusehen, wie 
frostig und trocken J sein konnte, wo er sich einem minder voll- 
kommenen Vorbilde gegenüber sah oder dazu nicht ins rechte Ver- 
hältnis kam: sich an seine Vorlage aufs engste haltend, hat er in 
dem ersten Stücke etwas neues und selbständiges geschaffen, in den 
Barriers ein herzlich langweiliges Redegefecht geliefert. Der Grund 
ist nicht schwer einzusehen. Das erste Epithalamium Catulls gab 
J das, was allein von den Alten ihn interessierte : antiquarische De- 
tails und einzelne Wendungen von eminenter Sprachschönheit, sach- 
liche und stilistische Anhaltspunkte; das zweite bewegte sich in 
einer lehrhaft launigen Debatte über die Vorzüge des ehelichen 
Standes vor dem jungfräulichen. Für die unleugbaren, aber nicht 
auf der Oberfläche liegenden Reize dieses zweiten Gedichtes fehlt 
J das Org'an; er ist eine zu robuste poetische Natur, um den vor- 
nehmen Geschmack in der Wahl und Zusamraenstimmung der ein- 
zelnen Worte, Verse, Bilder, die ruhige Klarheit der Darstellung 
zu empfinden; das einzige, was er sieht und nachahmt, ist der stro- 
phische Parallelismus. — Der römische Dichter, dessen Name, ausser 
dem des Horaz, am öftesten begegnet, ist Vergil. Nicht, dass 
er mit ihm innerlich viele gemeinsame Berührungspunkte gehabt 
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hätte; näher stand er in manchen Punkten TIo az. Aber die unun- 
terbrochene und unangetastete mittelalterliche Tradition Hess ihn in 
Vergil den grössten römischen Dichter sehen. Als le plus grand 
des clercs erscheint Vergil in jener berühmten Digression über die 
wahre Grösse im Roman de la Böse. Als the most learned of poets 
wird er bei J erwähnt. Darin sieht J Vergils Grösse, darum ist 
er ihm nicht nur eine Autorität neben andern Autoritäten, sondern 
die Autorität xar 8^oxr\i\ Nirgends in den Schriften J's findet sich 
ein Anhaltspunkt dafür, dass er sich über Vergils Verhältnis zu 
Homer, dasg er sich überhaupt über den Dichter Vergil vollkommen 
klar geworden wäre. Nirgends lehnt er sich gegen die mittelalter- 
liche Ueberlieferung auf. Vergils Gelehrsamkeit, seine Sorgfalt für 
die äussere Form, seine Tadellosigkeit und Eleganz in Bezug auf 
Komposition, poetische Sprache und Metrik mögen auf J Eindruck 
gemacht haben. Wenn er auch von der abergläubischen Naivität der 
mittelalterlichen Anschauung weit entfernt ist, die an irgend einer 
Stelle in das magische Buch des Zauberers Virgil hineinstach, um 
an dem getroffenen Punkte ein Orakel hinein- oder herauszuinter- 
pretieren, so übt er doch geistig dasselbe Verfahren, und ist glück- 
lich, sich auf die unfehlbare Autorität des gelehrtesten aller Dichter 
zur rechten Zeit berufen zu können. Als er in seinem Poetaster 
das literarische Leben seiner Tage in römischem Spiegelbilde zurück- 
strahlen Hess, da setzte er Vergil zur Rechten Caesars; Horaz, Tibull 
und Gallus preisen ihn als Bome's Honour; alles schweigt ehrfurchts- 
voll, als der Dichter sich anschickt, aus dem vierten Buche der 
Aeneis vorzulesen; Vergil wird vom Kaiser schliesslich zum Schieds- 
richter zwischen Horaz- Jonson und den Schriftstellern, die ihn geschmäht 
haben, ernannt. Wenn er wirklich, wie dies von einigen Shakes- 
peareforschern angenommen wird, unter dem Bilde Vergils Shakes- 
peare meinte, so ist dies für sein Verhältnis zu beiden Dichtern 
gleich ehrend und charakteristisch, charakteristisch auch für sein 
Verständnis für beide Dichter: Ben Jonson war kein Psychologe! — 
Ueber J's Beziehungen zu Horaz hat Reinsch eine erschöpfende 
Studie veröffentlicht, in der zugleich die bedeutendsten Stellen über 
das Verhältnis J's zum Alterthum überhaupt aus den Discoveries 
zusammengestellt werden. Indem hier auf diese Studie verwiesen 
wird, sei gestattet, das für die Betrachtung besonders wichtige zu 
wiederholen und Bemerkungen daran zu knüpfen. J nennt Horaz 
the best artist (VII, 117), the wise Horace (VII, 183) und doctissi- 
mus poeta (VII, 439). Die Bemerkungen sind bezeichnend: wie bei 
Vergil, schätzt J auch bei Horaz vor allem seine mythologische und 
antiquarische Gelehrsamkeit. Wenn er seinen Namen in der Liste 
Praecipiendi modi der Discoveries weglässt, so nennt er ihn dafür 
zweimal in den Gesprächen mit Drummond. Bekannt ist, dass J 
auch die ars poetica des Horaz übersetzte. Wenn Reinsch seine 
Bemerkungen über J's allgemeine Stellung zur antiken Literatur 
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mit den Worten Bchliesst: quantitativ steht Horaz an erster Stelle 
(S. 129), so ist dem unbedingt zuzustimmen. Der Grund dieser 
13evorzugung des Horaz muss nicht notwendig irgend ein persönlicher 
gewesen sein. Horaz war schon früh Schulschriftsteller geworden, 
wie er selbst es sich voraus gesagt hatte (Ep. I, 20, 17 f); das 
ganze Mittelalter hatte ihn getreulich in den besten Handschriften 
überliefert, und an allgemeiner Beliebtheit konnte er mit jedem 
antiken Autor, ausser Vergil, wetteifern. Horaz als ein Dich- 
ter, der nicht nur gelehrt war, sondern auch realistisch schilderte, 
wie ein Niederländer, spöttisch und satyrisch Fehler und Personen 
geisselte, wie Theophrast oder Labruyöre; dem nichts fremd war, 
der alles verstand und alled belächelte, ein feiner Epikuräer des 
Geistes, dazu ein ehrlicher Biedermann von gerader Rede und ge- 
sundem Menschenverstände: das musste so recht der Poet nach dem 
Herzen J's sein; in ihm fand er vollkommen, wonach er selbst strebte; 
in ihn interpretierte er hinein, was er selbst als sein Bestes und 
Stärkstes erkannte : den scharfen Kritizismus, die berufsmässige Rein- 
haltung der Literatur von Schlechtem und Minderwertigem. - Der 
zweite der grossen römischen Elegiker, Tibull, spielt bei J keine 
sonderliche Rolle. War er ihm zu schwermütig, zu einfach, zu 
wenig realistisch; zu wenig gelehrt? Jedenfalls stand ihm Pro per z 
näher, der gelehrtere, in mythologischen Anspielungen schwelgende, 
leidenschaftlichere. Eine seiner anmutigsten Elegien muss in der 
Masque of Beauty als Beweis für die Zulässigkeit mehrerer Amo- 
retten dienen. Noch ist die Zeit nicht gekommen, wo ein Dichter 
sagen kann, dass „Properz ihn begeistert." — Oft in den Masken 
ist die Rede vonOvid. Es ist weniger der raffinierte Genussmensch, 
der komplizierte Vertreter einer beginnenden Verfallzeit, der um 
eine Generation zu früh gekommene Sänger der Liebeskunst, der 
sich mit dem Arbiter Petronius vermutlich besser vertragen hätte, 
als mit seinen Zeitgenossen — er ist weniger dieser Ovid, zudem 
J sich hingezogen fühlt, als der spöttische, scharfe Beobachter, dem 
kein Boudoirgeheimnia, kein Toilettenkunststück fremd war, der 
spielende und geistreiche Arrangeur des ganzen Olymp, der zugleich 
elegante und gelehrte Mythenplauderer. Für jenen ersten Ovid hatte 
er wohl wenig übrig; vermutlich fehlte ihm das Organ für den rätsel- 
haften Zauber und die süsse Musik seiner Verse; aber der andere 
Ovid, der ihm Thatsachen gab, der ihm durch mythologische Gelehr- 
samkeit imponierte, der war ein Dichter für J; J will in erster 
Linie Thatsachen und Beweise, matters of fact; darin ist er Vollblut- 
engländer. — Von römischen Historikern wird Livius nur einmal 
erwähnt, ebenso wie die Epitome des Justinus aus den Historiae 
Pkilippicae des Pompeius Trogus. — Pompe ius Pestus, der das 
Werk des Marcus Verrius Placcus De Verborum Significuki excer- 
piert hatte, und Paulus Diaconus, der wiederum dasjenige des 
Pestus auszog, spielen in der Masque of Hymen eine Rolle, ähnlich 
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wie der schon erwähnte Varro, meistens auch für dieselben Gegen- 
stände, nämlich Gebräuche und Bedeutungen der römischen Hoch- 
zeitsfeier. — Die Astronomia Poetica des Freigelassenen des Augustus, 
des Bibliothekars Hygin US, wird anlässlich der Berenike fast wört- 
lich abgeschrieben, ebenso die jeweiligen Stellen aus der Anekdo- 
tensammlung des Valerius Maximus — Senecas Tragödien 
waren 1581 zum erstenmale vollständig in englischem Gewände er- 
schienen und sind von grosser Wichtigkeit für die Geschichte des 
aufblühenden englischen Kunstdramas 0- J hat Seneca geschätzt, 
wenn auch naturgemäss das bei den Masken weniger zu Tage tritt, 
als bei den Tragödien. Für die Masken benützte J nur die Zauber- . 
Szenen aus Medea, Hercules furens und Hercules CEtaeus, Es darf 
als sicher angenommen werden, dass J*s dramatische Ideale auf dem 
Gebiete der lateinischen, nicht der griechischen Tragödie zu suchen 
waren; jede weitere Untersuchung der Römerdramen wird dies be- 
stätigen. — Der Zeitgenosse Senecas, Pomponius Mela, der 
Verfasser der drei Bücher de chorographia wird herangezogen, um 
ein kühnes poetisches Bild zu rechtfertigen. — Der Satiriker Per- 
sius gehört zu den Lieblingsautoren der Drummond'schen Liste. — 
Eine besondere Vorliebe zeigt J in der Masque of Queens für Lucan; 
ihn hat er bestimmt nur im Original gekannt; denn diese Maske 
ist 1609 erschienen, die erste vollständige, von Sir Arthur Gorges, 
besorgte Ueberetzung aber erst 1614. Er erwähnt Lucans Name 
wiederholt mit Auszeichnung: let us return to Ltccan^ which piece, 
as all the resf^ is ivritten with an admirable height (128); Lucan, 
whose admirable verses I can never he weary to transcrihe (130); 
the divine Lucan (131); the rnvocation of Lucan^ tvhich of all isthe 
bohlest and most horrid (J33). Uebrigens war Jauch diesem Lieb- 
lingsautor gegenüber keineswegs blind: Lucan^ taken^ in parts, was 
good divided, read alt ogidder, merited not the name of a poet (Drum- 
mondf Conversations 4). Ich muss gestehen, dass mir diese Stelle 
immer merkwürdig vorgekommen ist. Sie ist die einzige, wo J 
gegen einen antiken Autor einen Einwand schroff formuliert. Vor- 
ausgesetzt, dass Drummond J richtig verstanden und die Aeusserung 
ohne Uebertreibung niedergeschrieben hat, stehen wir hier vor einem 
kritischen Urteil, das zwar scharf, aber richtig ist, das jedoch mit 
J's sonstigen Aeusserungen nicht übereinstimmt. Getraute er sich 
im vertraulichen Gespräch mehr zu sagen, als er zu drucken wagte? 
Hatte er vielleicht mehrere solcher ketzerischen Ansichten? Warum 
war Lucan für ihn kein Dichter? Störte ihn die flackernde Rhe- 
torik dieses Barrockkünstlers? So sehr die Aeusserung zum Nach- 
denken veranlasst, so wenig Sicheres können wir sagen. — Von 



M cf St/mondsy Shaksperes Predece^soos 218 f.; S. J Cutüiffe, Influence 
of Senet'a on Llizahetkan Tragedt/: Leipzig 1893; Itvdolf Fischer ^ zu?- Kunstent- 
wicklung der englisctien Tragödie von ihren ersten Anfängen bis zu Shakespeare, 
Strassburg 1893. 
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Petronius benützt J hier nur das in Hexametern und sehr rhe- 
torisch gehaltene Zauberfragment, nichts von dem prosaischen Teile, 
obwohl die Bemerkung bei Drummond (S. 9), wo auch Petronius 
unter den Autoren aufgeführt wird, die spoke best Latlne^ mehr für 
die Prosa spräche. Der Inhalt des Satiricon ist allerdings derart, 
dass für die Masken schlechterdings nichts citierfähig war. — Die 
Naturalis historia des C. Plinius Secundus rauss J genau 
gekannt haben; er citiert verschiedene Bücher, und ist besonders 
entzückt, auch bei Plinius genaue Angaben über alle möglichen 
Zaubereien zu finden. -— Den unter Domitian dichtenden Neapoli- 
. taner Statins scheint er bevorzugt zu haben, weniger seine Thehais, 
die nur einmal erwähnt wird, als seine fünf Bücher Gelegenheits- 
gedichte, die er unter dem Namen Sihae zu.sammengefasst hat. 
Nach diesem Titel hat J selbst seine kleineren Werke als Forests 
und L'wr/er/roofl?6 bezeichnet. — Auf J's Vorliebe für Martial wurde 
schon früher hingewiesen. Stofflich konnte ihm der Epigrammatiker 
wenig bieten; aber für Mottos und scharfe Invektiven war er die 
richtige Quelle. Viel mehr musste sich J zu einem Zeitgenossen 
Martials hingezogen fühlen, den er auch bei Drummond mit ihm 
zusammen nennt, zu Juvenal, dem grossen Satiriker des morschen 
Kaiserreichs. Mit ihm war er wesensverwandt; beide waren sie ver- 
bitterte und zürnende Schilderer ihrer Zeit, nur dass Juvenal die 
allgemeine Regel einer verfallenden Gesellschaft malte, wo J nur 
die grelle und individuelle Ausnahme eines ruhigeren und geord- 
neteren sozialen Zustandes schilderte. Dass diese Wesensverwandt- 
schaft in den Masken durch direkte Citate seltener hervortritt, liegt 
in der Natur der Sache. Sie leugnen, hiesse blind sein für J's poe- 
tisches und kritisches Temperament. Vielleicht sogar drängte alles 
in ihm zum Epigrammatiker und Satiriker grossen Stils, und nur 
die Umstände seiner Zeit und seiner Umgebung bewirkten, dass er 
sich auf Gebieten bethätigte, für die er erst in zweiter Linie begabt 
war. — In der Natur der Sache liegt es auch, dass Tacitus für 
die Masken eine ebenso geringe Bedeutung hat, wie gross anderer- 
seits seine Rolle in den Römertragödien war. Er ist übrigens der 
letzte Autor der Drummond'schen Liste. 

Der von J bei Drummond zweimal erwähnte Plinius Secun- 
dus wird in den Masken nicht citiert. — Rein äusserlich ist J's 
Verhältnis zu Gellius, dessen Noctes Atticae er bei Erwähnung 
der Artemisia wörtlich benützt. Dagegen ist der Afrikaner A pu- 
le ius für J eine gewichtige ALutorität. Sein zu ziemlich gleichen 
Teilen aus ungezügelter Sinnlichkeit und krauser Mysterienphantastik 
zusainmengesetzes Hauptwerk bot Angaben für die Hexenscenen. 
Wenn man sich durch die Abenteuer dieses pornographischen Räubor- 
und Zauberromanes durchliest und plötzlich bei der lieblichen Ge- 
schichte von Amor und Psyche entzückt innehält, dann fragt man 
sich beiiialio, wie es denn nur möglich war, dass J an diesem ZiU ten 
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Ööttermärchen vorbeigehen konnte, das doch eine Neudichtung ge- 
radezu herausforderte. Der Karthager Tertullian ist der erste 
lateinische christliche Schriftsteller, der uns bei J begegnet. Der 
antithesenreiche, in Wortwitz und Wortspiel gewandte spitzfindige 
Schwärmer konnte ja für J etwas anziehendes haben. — Die Collec- 
tanea des im Mittelalter geschätzten und fleissig abgeschriebenen 
Solinus citiert J, wo es sich um die geographischen Verhältnisse 
der Neger handelt. Des Panegyricus, denEumenius im Jahre 
"^10 dem Constantinus hielt, ist bei Gelegenheit der ersten Maske 
Erwähnung gethan worden. — Von den sechs Scn'pfores historiae 
auyustae hat J Aelius Verus und Trebellius PoUio je an 
einer Stelle benützt, ebenso den christlichen Apologeten Arno bius 
und den „christlichen Cicero" Lactantius. Es ist merkwürdig, 
dass Jauch die Kirchenväter gekannt hat: waren ihm von den Grie- 
chen Eusebius und Synesius nicht fremd, von den Lateinern Ter- 
tullian, Lactantius, Arnobius, so fehlen andererseits Augustinus, 
Hieronymus und Ambrosius. — Von den Autoren des vierten Jahr- 
hunderts hat J vor allem drei besonders hochgeschätzt: Servius, 
den Commentator des Vergil, Macrobius, den Erklärer des 
Cicero, und Claudian. Servius, der berühmte Commentator 
und Compilator, ist durch seine Fülle von mythologischen, histori- 
schen, geographischen und religiösen Anmerkungen zu den Ver- 
gilischen Gedichten hauptsächlich für die übertriebene Idee von der 
ungeheuren Gelehrsamkeit Vergils verantwortlich zu machen {Com- 
pnretti S 5G.) Für J ist er eine ebenso unfehlbare Autorität, wie 
der ziemlich ungeniessbare und verschwommene, mit allen möglichen 
platonischen und pythagoreYschen Spekulationen vollgestopfte Com- 
mentar des M r er obin^ 7a\ CiGeroH Sonmium Scipioni>i Begreiflicher 
ist immerhin die Neigung J's für Claudian. Der aus Alexandrien 
gebürtige Spätling des eleganten Lob- und Schmähgedichtes, der 
den Statins nachahmte und übertraf, war von umfassender mytholo- 
logischer Gelehrsamkeit, ein gewandter, wenn auch übermässig 
pathetischer Stilist und ein nach der beschreibenden Seite hin be- 
gabter Schriftsteller. Wie aber kommt J dazu, ihn the absolute Clau- 
dian (VIF, 125) zu nennen? Ging seine Neigung für die Autoren 
der Verfallzeit wirklich so weit? 

Wie einst Athenaeus in seinem Sophistengastmahl das gesamte 
Wissen seiner Zeit in einem einzigen Werke zu vereinigen versucht 
hatte, so versuchte auch der Neuplatoniker Martianus Cape IIa, 
ein kläglicher Verwalter des überreichen Erbes einer greisen Kultur, 
eine Encyklopädie der sieben freien Künste in einem Werke zu 
geben. Die Einkleidung des Athenaeus war zwar nicht originell, 
sohdern dem wundervollen Vorbilde des platonischen Symposion 
thöricht und ärmlich nachempfunden, aber sie war wenigstens klar, 
und sie war möglich. Martianus Capeila aber vermählt den Mer- 
curius mit der Philologie und lässt die sieben freien Künste bei 
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der Vermählungsfeier auftreten. Bei ihm erreicht die Personification 
ihren Höhepunkt. Zu der üppig allegorisierenden Einkleidung passt 
sehr wohl eine gewisse Dürre und Trockenheit im Einzelnen, wenn 
sich auch wieder Stellen finden, die durch Anmut und Lieblichkeit 
entschädigen für die Poesiewidrigkeit des Ganzen. Das Buch des 
Martianus Capella war lange Zeit hindurch die Hauptgrundlage des 
mittelalterlichen Klosterschulunterrichts {Ebert I, 459). J ist jeden- 
falls früh mit ihm bekannt geworden. Die Lust des Verfassers an 
der Allegorie und Personification musste ihn eher anlocken, als 
abschrecken, ebenso die darin entwickelte Gelehrsamkeit, die ja 
auch einen Notker Labeo veranlasst hatte, das Werk für die Sankt 
Galler Klosterschule zu übersetzen. Der Gallier Apollinaris Si- 
donius, der in ziemlich charakterlosen panegyrischen Gedichten 
den Claudian nachahmte, bevor er Bischof der urbs Averna (Cler- 
mont) wurde; ist der späteste Autor von den Lateinern, die J kennt 
und benützt. Aber mit ihm sind wir schon in der zweiten Hälfte 
des fünften nachchristlichen Jahrhunderts. Ein Eingehen auf die 
späteren Schriftsteller, die das Latein als Gelehrtensprache schrieben, 
liegt ausserhalb des Rahmens dieser Untersuchung. Das Resultat 
dieser Untersuchung aber musste wiederholt schon durch gelegent- 
liche Bemerkungen vorweg genommen werden: Wenn J auch römische 
und griechische Schriftsteller ziemlich gleichmässig kennt und benützt, 
so zeigt er doch mehr Neigung für die Autoren der späteren Zeit, 
als für die der Blüte, und zu den Römern steht er in einem direk- 
teren Verhältnis als zu den Griechen. Das aber ist der Geschmack 
des Mittelalters, und nicht derjenige der Renaissance. Gewiss ist 
J's Kenntnis antiker Autoren unendlich i eicher und gründlicher, 
als etwa die Gregors von Tours, für den Vergil, Sallust, Plinius 
und Gellius so ziemlich das ganze römische Schrifttum repraesen- 
tierten; aber es ist ein Unterschied des Grades, nicht der Art. 

Die Art, wie J die Autoren benützt, bestätigt das bisherige 
Urteil : Er ist in der Erfindung selbstständig, im Kombinieren über- 
raschend, in der Ausführung und Motivierung des Details lehnt er sich 
gerne an. Die Masque of Blackness ist auf einer Fülle von einzelnen 
Quellenstellen aufgebaut, die geistreich kombiniert sind. Die Masque 
of Beauty geht auf Philostratus zurück. Die Hymenaei sind ein 
meisteihaftes Mosaikgemälde einer römischen Vermählungsfeier. 
Catull hat sowohl das Epithalamium inspiriert, als das Thema für 
die Barriers gegeben. Bei Hm and Gry after Cupid kann das 
Vorbild Zeile für Zeile, ja Halbzeile für Halbzeile nachgewiesen 
werden; ebenso bei der Masqiie of Queens. Am selbständigsten 
sind die Barriers zu dieser Masque, und Oberon. Am wörtlichsten 
benützt J Catull, Moschos und Lucan, sowie die Autoren zu den 
historischen Erläuterungen der Masque of Queens; Horaz und Vergil 
folgen zunächst. 

Allerdings weiden wir beim Studium der Masken inne, dass 



Digitized by 



Qoo^^ 



81 

sich der Begriff der Schönheit solcher Iloffeste geändert hat. 
TJnserin modernen Empfinden stehen Werke, wie der letzte Masken- 
zug Goethes oder Schillers Huldigung der Künste näher. Aber gerade 
' das, was J unserm Geschmacke entfremdet, seine Citate und An- 

spielungen, kam demjenigen seines Publikums entgegen. Allusiveness 
l in the very atmosphere of the mask. Die antike Literatur war wieder 

[ erobert worden; man freute sich dieser Eroberung mit einer Be- 

geisterung, die uns seltsam erscheinen mag. Aber diese naive 
Begeisterung für das Paradise Regained der antiken Welt ist einer 
! der Grundpfeiler unserer Kultur. Uebrigens hat es zu allen Zeiten 

Werke gegeben, die von Anspielungen wimmeln, und die zu den 
! Standard works der Weltliteratur gehören. Wem sind die Komödien 

I des Aristophanes, die Oden und Satiren des Horaz ohne Studium 

I verständlich? Wieviele Commentare wurden über dieDivinaCommedia, 

über Paust geschrieben! Kein Ausländer, der in deutscher Literatur 
nicht beschlagen ist, versteht Goethes letzten Maskenzug, selbst 
vielen gebildeten Deutschen dürfte der Schlüssel zu den Details 
von Goethes wundervollem Gedichte //m^Hrm fehlen. Man hat sich 
an den Allegorien der Masken gestossen, ohne zu bedenken, welche 
Rolle die Allegorie in der ganzen englischen Kunst spielt, von der 
mittelenglischen Dichtung bi3 zu den seltsam schönen Gestalten 
Rossettis. Der Rosenroman ist eine ganze allegorische Welt für sich. 
Bunyan, Spenser, Swift sind allegorisch. Wie nahe J dieser Geistes- 
richtung steht, beweist seine Vorliebe für sogenannte Etiquettennamen. 
(Z. B. Volpone, Epicure.) Es lag in seinem Wesen, dass er zur 
Allegorie kommen musste. Ihm war nicht gleich Shakespeare ge- 
geben, Charakte sich entwickeln, wachsen, sich vertiefen, wandeln 
zu lassen. Ihm fehlte der psychologische Tiefblick für das ndvra 
qsl der moralischen Welt. Seine Charaktere haben etwas fatalistisch 
Determiniertes. Sie bleiben, wie sie sind. Nicht aus ihrem Innersten 
kommt ihnen Zwiespalt und Not. Das Drama entsteht nicht durch 
ihr Thun, sondern durch ihre Existenz. Die äusseren Mächte des 
Lebens lassen sie zusammenstossen. Die sich hieraus ergebende 
Handlung ist kein psychologischer Prozess, sondern ein physikalischer. 
Dieser fatalistische Grundzug seiner Lebensanschauung ist es, 
für den J den Namen humour gefunden hat, das Thema, das 
wunderlich und vernehmlich durch alle seine Werke hindurch klingt. 
Dieser fatalistische Grundzug, der J die Lorberen der Tragödie 
nicht pflücken Hess, hinderte ihn nichts Meisterwerke im Lust- 
spiele zu schaifen. Denn das Lustspiel verlangt nach Typen. Die Be- 
gabung für das Typische, Allgemeine, Unveränderliche schenkte J die 
reifen Früchte seiner Maskenspiele. Hier werden les verfus de ses 
d4fauts fruchtbar. Hier kann er seiner Neigung zum Stilisieren 
folgen. Hier kann er das schaffen, worin er Meister ist: Situati- 
onen, lebende Bilder, die etwas von dem ruhigen Ausdruck und der 
grossen Geberde der antiken Plastik haben. Wir sahen, wie jedes 
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Thema von ihm ins Mythologisch-allegorische umgedeutet wird. 
Die Eigenschaften und Beinamen der Juno werden ihm zu alle- 
gorischen Personen, zu den Powers ofMarriage. Seine Zauberinnen 
sind keine gewöhnlichen Hexen, sondern Personifizierungen der 
unholden Mächte. Wer aber ist ihre Herrin? Ate, die unerbitt- 
liche Notwendigkeit. Sie steht im Mittelpunkte seiner grossartig- 
sten Maske. Sie ist, bald in ernsterer, bald in milderer und 
freundlicherer Gestalt Ben Jonson's Muse. 
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Hier sind alle Stellen . aufgeführt, deren Citierung innerhalb der literar- 
historiBchen Betrachtung nicht möglich war, sei es, dass sie zu sehr ins Detail 
geführt hätte, oder dass die zusammenhängende Darstellung durch sie allzusehr 
unterbrochen worden wäre. Die Zahlen verweisen auf die betreifende Seite im 
siebenten Bande der Oifford'schen Ausgabe. 

5,6 Super eos Aethiopum gentes Nigritae a quo dictum est flumine. Plin. 
a, b, c, d Nat. Hist. V, 8. — Omnis haec plaga ab Aethiopia et terminis Asiae 
]Nigri flumine, qui Nilum parit, ab Hispania freto scinditur. Solin, 
Coli. 27, 5. — Aethiopes et gentes Atlanticae Nigri flumine dividuntur. 
ibid. 30, 1. — .... et Nigrum facit fluvium, quem supra diximus esse 
terminum limitis Africani. ibid. 32, 5. — xal t6 noy NiyQtrwy Ald^io- 
nayyy oX elaiy dQxttxtaxeQoi tov NiyeiQog notc^^ov, Ptol. Öeogr. IV, 
6, 15. — vTtBQ de tov Niyeiq« noiauov anoS-ev noXeig aide etc. ibid. 
IV, 6, 25. — This lande of Negros hath a mightie riuer, which taking 
his name of the region, is called Niger. This riuer taketh bis originall 
froni the east out of a certaine desert called by the foresaide Negroes 
Sen. Others will haue this riuer to spring out of a certaine lake, 
and so to run westward tili it exonerateth it seife into the Ocean sea. 
Leo Africanus I. 
6 e Nigri fluvio eadem natura, quae Nilo, calamum ac papyrum, et easdem 

gignit animantes, iisdem temporibus augescit. Plin. N. Hist. V, 8. — 
quem partem putant Nili: sie papyro viret, sie calamo praetexitur, 
animalia eadem edit, iisdem temporibus exundat, intra ypas quoque 
tunc redit, cum contentus est alveo suo Nilus. Solin. 30, 1. — Our 
Cosmographers affirme that the said riuer of Niger is deriued out of 
Nilus. Leo Afr. I. 

6 f Caeruleum Tritona vocat, conchaeque sonanti 

Inspirare iubet, fluctusque et flumina signo 

lam revocare dato. Cava bucina sumitur illi 

Tortilis etc. Ov. Meet. I, 333 f. 

Hunc vehit immanis triton et caerula concha 

Exterrens freta, cui laterum tenus hispida nanti 

Frons hominem praefert, in pristim desinit alvus. Verg. Aen. X, 209 f. 

7 g ij nov toy NeXXoy eldeg ygatpfi ^e^t^ri^syoy^ avrop ^ev xelfxeyoy inl 

XQoxodeiXov tiyos ri tnnov tov noxa^iov. Lucian. Rhet. Praec. 6. — 
Illuc Aegaio Neptunus gurgite fessos 
In portam deducit equos; prior haurit arenas 

Ungula; postremi solvuntur in aequora pisces. Stat. Theb. II, 45. 
7 h TavQoxcQüjg oy 'Slxsayos ctyxdXaiq kUaaioy xvxXol x^6vci\ Eur. Or. 1344. 

Unde pater Tiberinus, et unde Aniena flueuta 
Et gemina auratus taurino cornua voltu 
Eridanus. Verg. Georg. 4, 370. 

Corniger Hesperidura Fluvius regnator aquarum. Verg. Aen. VIII, 77, 
Sic tauriformis volvitur Aufidus. Hör. carm. 4, 14, 
tu lavQo^OQtpoy o^^u Kri(piaaov ncaqog. Eur. Jon. 1245. 

6* 
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7 i Trj&vg 6' *Slx£«vu) noia^ovg xsxe ^ivriiviag. He8. Theog. 337. 

TLxTB 6b S-vyaieQtoy leooi^ yeyog. ibid. 346. 

AvTcic <f* ^xeat^ov xctl TriS-vog i^eydt/ot^To. ibid. 362. 

'SixBctyoy TS f^sycci/ üvif t 'SixBcctfoto &vyaTQag, 

Orph. Hymn. Evxh ^Q<*^ Movautoy 27. 

XvixQcte^ d-vyaTS()€i fjLsyaxr^TBog ^ilxBavoto. Orph. Hymn. 51, 1. 

Clioque et Beroe soror, Occanitides ambae. Yerg. Georg. 4, 341. 
10 k 'ilxBavvy xaKstOy nixTs^' äipd-iroy, cdkv eoVr«, 

(id-ctvdttov TB (f-BtHy yi^Baiy S-t^r]T(ot/ t' clyd-gtaTHoy^ 

i^ 0V7TBQ ndviBg noTct^uol x(d naaa (f-dXaaacc 

xcd x^oyioi ynirig nriyÖQ^vTot IxfxcedBg dyyaL Orph. Hyran. 83. 

'ßxfrti/oi;, oanBQ yivBaig nciuTBaai iBtvxiai, Hom. II. XIV, 246. 
10 l Sic tibi, cum fiuctus subter labere Sicangs 

Doris amara suam non intermisceat undam. Yerg. £cl. 10, 4. 

ttX9'' ^'^'^ Bküiy Bv olg 6 yiiXag xatceyaXicxBTcei notauog . . . TioQ^ro ff* 

ov TtQOßiaiy^ . . . f4>6Qog d' ov noXv rcji Kriq)ioüia av^fxLyyviai, Plut. 

Süll. 20, 4. 
Hm .Ai&ionag toiyvy iaroQovai ngcüroug ccy&Qionwy dnnytuiy yByovByai . . . 

if^g yaQ negl rhu fjXioy (f-BQfnaaiag (iya^rjQctiyovarig tr^y yrjy vy^vy ovaecy, 

BTi de xata trjy ttüy oXfoy ysysaiy xcci ^fooyoyovcrjg, Bixog Blycu loy 

tyyvidio) zonoy oyin xov ^Xiov nQtozoy BysyxBly (pvaBig BUifjvxovg. 

Diod. III, 2. 

12 q oXlyoi ds r<oy Aid-ioTKoy xad-oXov S-Bovg ov yofjti^ovaty Biyai' dib xal 

toy ijkioy wf noXBfjitmaioy oyrcc xcncc rag ayuroXag ßX<ta(priur\oc(yiBg 
q)Bvyovüi 7t()bc rovg BXwdBig Tuiy TonMy. Diod. III, 9. 
Atlantes degeneri sunt humani ritus, sicredimus; nam neque numinum 
uUorum appellatio est, et solem orientem oouidentemque dira impre- 
catione oontuentur ut exitialem ipsis agrisque. Plin. N. H. Y, 8. 

13 r neque in somno viAunt qualia reliqui mortaloB. Plin. ibid. 

14 X Ald-tonioy^ x^Q*-^*^ Jv&iccg naga "YXXu)^ nXriaioy xov EvglnoVf dtp'ob jj 

"AQTBtuig Aid-ionin, Steph. Byz. 

15,4 BüTi dB xal Hvd-ayoQov nrciyycoy dta tov roiovTov xcctohxqov TtQoaBXjqyov 

xr>g aBXtjyrjg ovarjg^ Btxig Baonxqoy iniyQdipBCBy cd^ctri ooa ßovXBXcci^ xal 
TtfjoBincjy exBQt^ tnairj xax/niy avxov dsixyvg nQog xr^y J^sXr^yriy xä 
yggfz^uaxa, xdxBiyog dxByiaBiB, 6 TrXrialoy Big xoy xrjg aeXr^yrig xvxXoy^ 
dyayyolrj ndyxa xä iy xto xnxonxQO) yByQafXfXBya^ tag inl xr^g I^BXrjyrig 
yByQafXfxiya, Aristoph. Nubes ed. Harles, v.. 750. 

16 y dicpaaloiat dk yqdfxuaai XQ^oyrat {Alywixcoi) xal xä fÄsy avxcHy Igd^ xä 

dB drifjLorixä xaXBBiai. Herod. II. 36. 

xä dk nXBiaxa X(oy vo^i^tot^ xotg AlyvTixLoig VTidgxBcy Ald-ioncxd . . . 
xdg XB X(oy dyaXndxcoy Idiag xal xovg xcoy yQafXfzdtcoy rvnovg Ald-ioni' 
xohg vndQX^'-^' Diod. III, 3. 

7iB{)l dk X(oy Al&t07iiX(J5y yQa^fxdxMy X(oy na^' AlyuTixioig xaXovfXByayy 
iBQoyXv(pix(oy ^Yixioy. Diod. III, 4. 

25 a Thalia dk inl xfi Xdqyaxi i^ doiatBoä; nBQUoyic BoQBag iaily rjgna' 

xiog i2QBLd'Viay' otgal di otpBcoy dyxi nodwy Blüiy avXM. Paus. Y, 19. 

26 c horridus ira 

Quae solita est illi, nimiuraque domestioa vento. Ov. Met. YI, 686. 

27 d Quioquid ubique vides, caelura, mare, nubila, terras 

Omnia sunt nostra clausa patentque manu. 

Me penep est unuro vasti custodia mundi, 

Et ius vertendi cardinis omne meum est. Ov. Fast. I, 115. 

27 e Est in Carpathio Neptuni gurgito vates, 

Caeruleus Proteus, magnum qui piscibus aequor 

Et iuncto bipedum curru metitur equorum. Yerg. Georg. IY, 387. 

28 h Quaedam insulae semper fluctuant, sicut in agro Caccubo et eodem 

Reatino. Plin. Mat. H. II, 95. 
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Tri^ v^aov tr^v nXavai^Bvriy, Lucian Enal. Dial. 10. 

29 k Vi triatia nubila pello, 

Vi freta concutio, iiodosaque robora verto, 
Indaroque nives et terras grandino paUo. Ov. Met. VI, 690. 

29 1 Caeruleufi pluviam denunciat igneus Euros. Verg. Oeorg. I, 453. 

29 m rr» (puyaqioti ^Excerrj^ neune ^cttTjunt' ev^ei^i]. Eur. Hei. 582. 

30 o Tum quod maÜToIus Yctus poeta dictitat. 

Repente ad Studium hunc se adplicasse musicuro. Ter. Ileaut. Tim. 

Prol. 22. 

Is sibi responsum hoc habeat, in medio omnibus 

Palmani esse positam, qui artem tractant musicam. Ter. Phorm. Prol. 16. 

Ab studio atque ab labore atque arte musica. Hecyr. Ter. Prol. 21. 

!Nolite sinere per vos artem musicam 

Recidnre ad paucos. Ter. Hecyr Prol. 38: 

31 p ^oSop yctQ tJifivei to Safxa .... Fr^g iarc xöafÄog, (pvTioy ctyXdiafj,«^ 

6(pd-(eXfji6g dfS-B(oy, Xeifxaiyog tQvff-rjficc^ xdXXog daiqäntoy, Achill. Tat. II, 1 . 

32 r Nunc decet aut \iridi nitidum caput impodire myrto 

Aut fiore terrae, quam ferunt solutae. Hot. carm. I, 4. 
34 a stadiorum numerum, quibus a terrae superficie luna distaret 

et a luna Mercurius, a Merourio Venus^ sol a Venere, Mars a sole, 
a Marte Juppiter, Saturnus a Jove, sed et a Saturni orbe usque ad 
ipsum stulliferura caelum omne spatium se ratione emen^um putavit. 
AI aerob, comm. in somn. Scip. II, 13. 

34 b Obvia, nescio quot pucri, mihi turba minuta 

Venerat. Prep. III, 27. 

Fulcra torosque Deae, tenerum premit agmen Aroorum. 
Hie puer e turba volucrum . . . 
Sed tua turba sumus .... Stat. Silv. I, 54, 61, 70. 
Pennati passim pueri, quo quemque vocavit 
Umbra, iacent. Claud. Epithal 10. 
... et innumeros Hymenaeum poscit Amores. ibid. 30. 
Pone subit turmi? flagrantibus agmen Aroorum. Sid. Apol. carm. 11, 42. 
36 f oy Qct *Pdyr}Tcc 

oTtXoTBQOi xaXeovtn ß^oroi' ngtüTog yag itpdyd-rj. Orph. Arg. 14. 
Orpheus deum verum et magnum IIoujToyoyoyy primogenitum appellat, 
quod ante ipsum nihil sit, sed ab ipso sint cunota generata. Eundem 
etiam ^di/iqTa nomiuat, quod %um adhue nihil esset, primus ex infinito 
apparuerit et extiterit. Lactant. Inst. I, 5 

35 (Xi LTil deW tfoai ngog t' rii'Kiov rt, 

fXz in dgioTegä roiye nou Coq)oy rleQoeytcc. Hom. II. XII, 239. 

39 n Illud vero quod est inter aquam et aerero Harmonia dicitur id est 

npta et oonsonans convenientia quia hoc spatium est quod superioribus 
inferiora conciliat et facit dissona convenire. Macrob. Somn. Scip. I, 
^38. Plato dixit animam essentiam se morentem, .... Pythagoras et 
Philolaus harmoniam. id. I, 14, 19. Quid hie, inquam, quis est qui 
complet aures meas tantus et tam duicis sonus? id. II, 1, 2. 

50 a Jugarius yicus dictus Romae, quia ibi fuerat ara Junonis Jugae, quam 

putabant matriroonia iungere. Paul. Diac. Excerpt. ex Fest. Pomp. IX 
Jin TL ov nXeioyug oJcf' iXdTZoyctg dXXct neyte Xafind^ng änTovaiv iy 
roig ydjLioig^ (ig xr}Qi(oyceg 6youd^ovaiy\ Plut. Mor. Quaest. Rom. 2. 

50 b Conventum tarnen et pactum et sponsalia nostra 

Terapestate paras, j am quo a tonsore magistro 

Pecteris et digito pignus fortasse dedisti. Juv. Sat. 6, 25. 

nie nee horrificam sancto dimovit ab ore 

Caesariem. Lucan. Phars. II, 372. 

51 c Ginge tempora fioribus 

Suave olentis amaraci. 
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Flammeuni cape, laetus huo 

Huc veni nivea gerens 

Luteum pede aoccum, Cat. 61, 6. 
51 d manu 

Pineam qiiato taedam. Cat. 61, 15. 

Pronuba oec castos incendet pinus amores. Yerg. Cir. 438. 

Dum tarnen haeo fiunt, viduae cessate puellae: 

Expectet puros pinea taeda dies. Ov. Fast. II, 557. 

In eosdem situs comitatur et spina, nuptiarum facibus auspicatissima. 

Plin. N. H. XVI, 18. 
51 6 Patrimi et matrimi pueri praetextati tres nubentcm deducunt; unus qui 

facen praefert ex spina alba, quia noctu nubebant; duo qui tenent 

nubentem. Pomp. Test, fragm. lü. 

Itaque dicitur nuptiis Camillus, qui oumerum fert, in quo quid sit, in 

ministerio plerique extrinseout* nesciunt. Varro, de 1. lat. VII, 14. — 

Cnmeram vocabant antiqui vas quoddam quod opertum in nuptiis fere- 

bant, in quo erant nubentis utensilia, quod et camillum dicebant, ea 

quod sacrorum ministrum xda^i'Aov appellabant. Pomp. Fest. 3. 

. . . veniet cum siguatoribus auspex. Juv. Sot. 10, 336. 

Junguntur taciti contentique auspioe Bruto. Lucan. Phars. II, 371. 
. . . verum hoc mihi morast, 

TikHcina et hymenaeum qui cantent. Terent. Adelph. 904. 

Ducant pervigiles carmina tibiae. Claud. Fescen. 14, 30. 

IIv&ayoQas d^iB-^oy kctvxhy xit/ovyra^ xov cf aQi&fÄoy dt^TL zov vov na^a- 

kafußäyei. Plut. Mor. Plac. Phil. 4 B'. 

nain sicut a Baccho Bacchae, sio et a Thyones Thyades dicuntur. 

Serv. p. 332. 

Sed summum quidem dixit ad ceteroioim ordinem — arcens et conti- 

nens ceteros — ipsum denique Jovcm veteres vocaverunt et apud theo- 

logos Juppiter est mundi anima. Maorob. Somn. Scip. I, 17. 

!Kam geniales proprio sunt, qui sternuntar puellis nubentibus ; dicti 

a generandis libris. Servius, p. 431. 

Sic fatus spineam, qua tristes pellere posset 

A foribus noxas, iiaec erat alba dedit. Ov. Fast. VI, 129. 

Aicc ri Trii^ yafÄovueyrii^ änzead-ca nvQog xccl vdccTos xeXevovoi; — — 

ij uTL^ xu&dji€{} xb nvQ x^Q^S vyQozrjXog ärgoQot^ iaxi xal ^ri^ou^ • to cfi 

v^vjQ ayev &€Qfji6xrirog äyayot^xai d^you^ ovzo) xcci to äq^ey ddoaysg 

xcu xb ^^Ai' /w^tf dXXr't'Atoi/, jj (fß avyodog dfj,g)oiy inixeXet tolg yrjfiaai 

xtiv Gufj,ßL(üaiy\ Plut. Mor. Quaest. Rom. 1. 

Igitur duplex causa nasoendi ignis et aqua, ideo ea nuptiis in limine 

adhibentur, quod coniungitur hio, et mas ignis, quod ibi semen, aqua 

femina quod fetus ab eins humore, et horum vinctionis vis Venus. 

Varro, de 1. lat. V, 61. 
58 p Lutci Video honorem antiquissimum, in nuptialibus flammeis totum 

feminis concessum. Plin. N. H. XXI, 8. 

Lutea demissos velarunt flammea vultus. Lucan. II, 361. 
58 q Promissum oapillum dicitur longum. Paul. Diac. p. 123. 

58 r Festus vgl. 51 e; Varro vgl. 58 o. 

58 s ... factum ex lana ovis, ut sicut illa in glomos sublata ooniuncta 

inter se sit, sie vir suus secum cinctus vinctusque esset. Paul. Diac. p. 68. 
58 t ... tfjy yvfj.(friy eiadyoyxeg ydxog vnoaxQwyyvoviny, avxr^ &* elagjegst 

fxsy rjXaxcixriy xcci xrjy äx^ccxroy, lqUo de xr^y &VQay 7i€QiaxBq)€i zov 

c(yd(}6g. Plut. Mor. Quaest. Rom. 31. 

. . . iyeyoyio ovyO^i^xut tibqI zcoy yuyacx(oy ontag firi^ky aXko egyoy 

xolg dydqdüiy rj xct negi zriy zaXccoiay vnovQyiäai. nageueiyey ovy xal 

xoTg av&ig yccfxovac xovg dMyzag rj TiagaiiB^UTioyxag rj oXwg naqoyzag 

ay(t(fioyuy xby TaXdaioy ^excc Ttaiöiag ^aQZvgo^iyovg (og in' ovdey 
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(cXXo vnovgyriftce rrj^ yvpcuxog jj raXnalny eigayoßsyrig. Plo^^ Romul. 
15, 4. 

Indc factum, ut nubentes virgines oomitaretar colus compta et fusuB 
cum staraine. Plin. N. H. VIII, 48. (Gehört hfeher, nicht unter 58 u) 
58 u Cingulo nova nupta praecingebatur, quod vir in lectu solvebat, factum 

ex lana ovis. Festus p. 63. 

58 x Hunc Herculaneo nodo yinctum vir solvit ominis gratia, ut sie ipse 

felix Sit in suscipiendis liberis, ut fuit Hercules, qui septuaginta liberos 
reliquit. Featus p. 63. 

59 y rov cTs nsQizrov fÄciXiara yceuriXiog jy nevicig iari' tu yä^ tqLu ngmog 

nEQiztog xal r« cTüo n^onog uQTiog. ix de Toutojy äi/reg aQQSt^o; xal 

d-r^ksog jj nsytag ij,ifiixTai' oyotQ ugvtog didoia<sti/ te de^Bicti xcti t6 

laoy aviov fiuj^ifj,6v htjxi xctl dt^TinuXov^ 6 cTe neoiXTo; ov dvt^arai dia- 

aXfod-qyai navTanaaty^ ctXX' vrioXcinec ti xoiyoy ctel fzeQt^oueyog. Plut. 

Mor. Quaest. Rom. 2. 
59 z Sequitur pentas .... quidem permixtione naturali copulatur ; nam con- 

stat utriusque sexus numero; trias quippe virili» est, dyas femineus 

nestiniatur. Mart. Capel. 735. 
59 a Est autem Juno aer et dicitur soror, quia isdem seminibus quibus 

caelum etiam aSr procreatus est. Macrob. I, 17, 15. 

Hie ego te Herara potius ab aerls regno nuncupatam vooo. Mart. Cap. 

II, 149. Heram Eyssenhardt; sonst noch die Lesarten aeram eram 

neriam; Jonson scheint aeriam gelesen zu hohen» 
59 b Laudatas oatendit avis Junonia pennes. Ov. de art. am. I, 627. 

Di maris adnuerant. habili Saturnia curni 

Ingreditur liquidum pavonibus aethera pictis. Ov. Met. II, 531. 

59 d Insequitur puella yultu honesta, in deae Junonis speciem similis. nam 

et Caput strin^ebat diadema Candida, ferebat et sceptrum. Apuleius, 
Met. X, 30. 

60 e His ego nigrantem commixta grandine nimbum 

Desuper infundam, et tonitru caelum omne ciebo. Verg. Aen. IV, 120. 
60 h Junoni ante omnis, cui yincla iugalia curae Verg. Aen. IV, 59. 

Prima et tellus et pronuba Juno 
Dant Signum; fulsere ignes et conscius aether 

Conubis summoque ulularunt vertice nymphae. Verg. Aen. IV, 166. 
Junonemque toris quae praesidet alma maritis. Ov. Her. ^,41. 

62 k Coelibari hasta caput nubentis comebatur, quae in corpore gladiatoris 

stetisaet abiecti ocoisique, ut qnemadmodum illa coniuncta fuerit cum 

corpore gladiatoris, sie ipsa cum viro sit; vel quia matronae Junonis 

Curilis in tutela sint, quae ita apellabatur a ferenda hasta, quae 

lingua Sabinorum curis dicitur; vel quod fortes vires genitura omine- 

tur; vel quod nuptiali iure imperio viri subiicitur nubens, quia hasta 

summa armorum et imperii est. Paul. Diac. p. 62. 

Aici xi xcjy yccfÄOVfxeycoy «t/^J dogaxiov rfjy xouriy dcaxoiyovacy ; aqa 

avußoXoy toxi xovxo xov ßic^ xal fiexa noXiiJLOv yaurid-riync tag ngwxag; 

Plut. Mor. Quaest. Rom. 87. 

eyioc de Xeyovoc xcct tb xrjy xouriy xfjg yctuov^iyrig cd^u^ diaxgiyeo&ai 

doqaxLov oifjßoXoy elycti xov iiiexa (U«;^!^? xai noXe^ixwg toy ngtoxoy 

yduoy yeyEod-at. negl &y int nXeoy iy xotg Aixioig elgrixafjiey, Plut. 

Rom. 14. 

Xec tibi, quae cupidae matura videbere matri 

Comat virgineas hasta recurva coraas. Ov. Fast. II, 559. 

63 1 Te Unxiam mortales puellae debent in nuptiis convocare . . . cum 

postes unguent faustum omen adfigas et cingulum ponentes in thalamis 
non relinquas. Mart. Cap. II, 149. 

MoriH fuerat ut nubentes puellae simul cum venissent ad limen mariti, 
postes antequam iugrederentur, propter auspicium castitatis oniarent 
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laneis vittis. Unde ait, Yelleribus niveis, et oleo ungaerent, unde 

uxores dictae sunt: quasi unxores. Seiv. p. 343. 
68 m Synaeresis est pro vinclo iugali autem propter iugum, quod in matri- 

monio ponebatur coniungendis. Unde et Judo Jugalis dicitur. Serv. 

p. 312. 

Juges sunt eiusdem iugi pares: unde et coniuges et seiuges. Fest. 

p. 104. 
63 n ol Trj ynfjinXtu (i-voi/ieg *'H()(f rfiy /oA^i' ov avyxa&ayl^ovai toig äXXotg 

ifQoig^ dXX iie'KoviBg t^Qi^pnt* ^lagä toi^ ßtüijoi/, aivLxxofibi^ov rov yofiO' 

O-irov To ^r^^enoiB 6uv ;|foA^i/ ^JLr^^* oQyt^v yctjuto na^tli/ui, Plut. Mor. 

Coniug. Praoc. 27. 
63 o p Te . . . Iterducam et Domiducam, Unxiam, Cinxiam mortales puellae 

debent in nuptias oonvocare, ut earum et itinera protegas, et in opta- 

tas domos ducas, et quum postes ungant, faustum omen affigas et 

cingulum ponentes in tbalarcis non relinquas. Murt. Gap. II, 149. 
63 q Cinxiae Junonis nomen sanctum habebatur in nuptiis, quod initio con- 

iugii solutio erat üinguli, quo nova nupta erat cincta. Fest. p. 63. 

ünctionibus, inquit, superest Unxia, cingulorum Ginxia leplicationi. 

Arnobius, adv. nat. 3, 25. 
63 r y,cd teXog^ 6 yduog ixct'AeiTo, xal tiXsiol ol yeyajurixoTeg ' (fiu tovto xcu 

*'Hqu rekelet^ r) ^uyict, Jul. Poll. Onomast. 3, 38. 

Junone secunda ant quae praeest ouniugiis. Quae pronuba appellatur 

quamvis et ipsa in libris augurum praeesse dicatur auspiciis, autquia 

Cartliaginem fovet. Serv. p. 315. 

'Äkyet de fimegcc tiXeiai/ rr^v "H^cet^. xai AiaxtXog *'Hqc( rtAeia etc. 

teXeiog de u ydfÄog diu lo xatuaxevci^eii/ tri^ teXevorrjTa zov ßiov, 

Schol. ad Find. Noni. lö, 32. 

65 8 aetQYiv j^gvaUr^v i^ ovQayod^ev XQe^eaayreg 

Tidi/reg cT' i^dniead-e fheol nuaai xs &miyat. Hom. II. VIII 19. 

xnl int Tovxovg zov xoXoq)ü)yn dyayxd^to ngoaßißd^foy xr^v XQ^^^^i*^ 
aeigccy (og ovdey dXXo jj xoy i\Xlqv "Ourjgog Xeyei, xccl daXoH uxi ecog 
fiky dy Y] negiffogn rj xiyovfxeyrj xal o r'i'Kiog^ ndyxa eaxi xcu awCexai 
XU iy (i-eolg ri xul uyd-gtonoig^ ei de axutri xovxo Saneg ded-ey ndvxa 
XQYiuux' dy dunpd-ageiri xal yeyoir' dy xo Xeyofioyoy dyco xdxto ndyxa, 
PU't. Theaet. 9 D. p. 153. 

Secundum haec ergo cum ex summo Deo mens, ex mente anima fit, 
aninia vero et condat et vita impleat omnia quae secuntur, cunctaque 
hie unus fulgur illuminet et univcrdis appareat, ut in multis speculis 
per ordinem positis vultus unus, cumque omnia continuis succesHioni- 
bus se soquantur degenerantia per ordinem ad imum menndi: inve- 
nietur pressius intuenti a suramo Deo usque ad ultimam rerum fae^em 
una mutuis se vinculis religans et nusquam interrupta connexio. Et 
haec est Homeri catena aurea, quam pendere de caelo in terras deum 
iusaisse commemorat. Macrob. Somn. Scip. I, 14, 15. 

66 t Nimiruro Oetaeos ostendit Noctifer ignes. Cat. 62, 7. 

Infima est quinque errantium terraeque proxima Stella Veneris, quae 

^(üag)üoog graece, Latine dicitur Lucifer, quum autegreditur solem, 

quum subsequitur autem "Eanegog. Cicero Nat. Deor. II, 20, 53. 

At Venus, quae ab illis Phosphoros nominatur, a Pjthagora Samio 

cum suis osteiisa est terris rationibus pervestigata, et ipsa circa anni 

confinium ambire circulum proprium perdocetur. Mart. Cap. VIII, 882. 

Nunc faciens ante Solis ortum in Luciferuro, nunc post occasum Solis 

cffulgens Vesper vel Vesperugo nominatur. id. 883. 

Attollens thalamis Idalium iubar, 

Dilectus Veneri nascitur Hesperus. Claud. Fescen. 14, 1. 

67 X Dant Signum: fulaere ignes et conscius aether Conubis. Verg. IV, 166. 
67 y Dieselben Hinweise wie zu 34 b. 
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67 z Claudian. Epithalam., De nuptiis Houorii et Mariae (passim) 

Stat. Silv. I, Epithalam. (passim.) 

68 a xemby Ifidyta 

noLXikoy 

tV.^-' e^t fiey cpi'Aorrig^ cV d'iueoog, cV <f' oagiaTvg nctowaaig. Hom. II. 
XIV, 215 f. 

69 b Uxor enim dignUatis nomen est, non yoluptatis. Aelii Spartian. 

Hellas 5, 11. * 

69 viden ut faces 

aureas quatiunt comas. Cat. 61, 94. 

71 i Varro in Aetiis dicit sponsas faces praeire quod antca non nisi nocte 

ducebantar ab sponsis. Quas etiam ideo ait limen non tangere, ne a 
sacrilegio inchoarent, si depositurae rirginitatera, calccnt rem Vestae, 
id est numini castissimo consecratam. Serv. p. 42. 
^in TL Tfjy yafxovfjieyrjy ovx twaiv avir^v vnegßrivcei toy ovdoy rfjg 
olxlceg^ ä^X' vnsQäiQovniy ol ngoTiSfiTToyrsg; Plut. Mor. Qu. Rom. 29. 
vgl. Romul. 15, 5. 

73 n Kv&SQ€icc cT* ugriiai dici. tag ix rioy ^L^ecoy yeyof/eyccg xvrjatig .... 

ix tovTov d' r^dq xul iega T^^g 'Acfgodirrig tJ tmu Kvfß-ijgayy yriaog elycu 
doxetj tdXK dB xctl ri KhiiQog aoyudovaa ncog zfi XQvipei xarä rovyouce, 
L. An. Cornut. Theol. Graec. 24, 15. ' ' 

74 o Oenialis lectus, qui nuptiis sternitur in honorem genii, unde et appel- 

latus. Genium appelabant deum, qui vim obtineret rerum omnium geren- 
darnm. Aufustius: „Genius, inquit, est deorum iilius, et parens homi- 
num, ex quo homines gignuntur. Et propterea Genius meus nominatur, 
quia me genuit." Fest. p. 94. 

74 p Ou Totj rixyoy ifioy^ dedorcci noXefÄrjtct egycc 

(xXXcc avy' l^uegoeyia fietegx^^ egye yduoio. Hom. II. V, 428. 

Aeneadum genetrix hominum divomque volaptas, 

Alma Venus, caeli subter labentia signa 

Quao raare navigerum quae terras frugiferetitis 

Concelebras, per te quoniam genus omne animantum 

Concipitur visitque exortum lumine solis. Lucret. do rer. n. I, 1. 

El; Venerem oertis repetunt armenta diebus. Verg. Georg. II, 329. 

Nee dulcis natos, Veneris nee praemia noris? Verg. Aen. IV, 33. 

80 crocum . . . sed vino mire congruit, praeoipuo dulci, tritum ad theatra 
replenda. Plin. Nat. H. XXI (nichl; XXXI), 17. 

Nee sinuosa cavo pendebant vela theatro, 

Pulpita soUemnes non oluere crocos. Propert. V, 1, 15, 

Tuno neque marmoreo pendebant vela theatro, 

Nee fuerant liquide pulpita rubra croco. Ov. Art. Am. I, 103. 

81 r 'AXtiB-BLag de yoijilCovai 'J^Mficdoi nctriga roy Kgoyoy elyat. Plut. Mor. 

Quaest. Rom. 11. 

Tempus omnia revelat. Fertur in eandem sententiam hie quoque senarius 
proverbialis: "Ayei de ngbg (pwg rriy dX/i&etay xQoyog, id est: At veri- 
tatem tempus in luoem eruid. Erasmus Adag. Ohiliad. p. 464. 

82 s Tidr^ de cevr^g ^erctaigerpouiyrig ^ydeoucei^^^ ^fp^^^t «w dglatrj, tig £?, xal 

TL oe xaXiofiey,^^ ^' de „'AXrjh^sirj.f'''' e(pri^ ^^ccvtrj de r^y ngomovaccy ogr^g^^ 
{xal y((g i^cci(pyrig eTegrj rig xccrecpcäyero^ ovx cixccXXrjg juey ovde «tr/;', 
&gceauTegri ^^ ^^<^ ^"^ oeao^rjf^eyrj) ^^Jo^cc^^^ erpr}^ „x«Aefr«<". Hippocr. 
Epist. XV, 6. 

84 t Euripum vocant rapidum mare, et alterno cursu septiens die ac sep- 

tienw nocte fluctibus in vicem versis adeo immodice fiuens, ut ventos 
etiam ao plena ventis navigia frustretur. Pomp. Mel. 11, p. 108. 

94 Acceleret partu decimum bona Cynthia mensero. Stat. Silv. I, 

Epital. 268. 
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96 a b nia quidein monuit, iunotisque per aSra cygnis 
Carpit iter. Ov. Met. X, 708. 
Vata levi curru medias Cytherea per auras 
Cypron olortnis nondum pervenerat alis. Ov. Met. X, 717. 
Agnovit longe gemitum morientis, et albas 
Flexit aves illuo. pennas sumpsere tuaeque 

Coniugis in volucres, nivea? abiere columbas. Ov. Met XIII, 674. 
(nicht XL) * 

101 g SiTe tu mayib, Erycina ridens 

Quam Jocus circumyolat, et Cupido. Hör. Oarm. I, 2. 

102 h A^P. 'AXkn xri*^ fikv ^A&rivav ^idiag^ tag <p^g . , , , ai de Movaai dt« 

TA aoc ccTQüiToc xccl s^o) ßeXdjif daif\ EP. Aidov^ai avTiig, w fir^trjg' 
aefxyal yaQ elac xal au xi tp^oyTt^ovac xai ne^l t^drit^ exovai. Luc. 
Dial. Deor. 19. 

102 i latat^ai fxiv ae to C^vyog n^oQüJcay ig toy 'Ei^dv^iünya xad-evSouia 

vnai&QLov Sie xw^ystriv oi^ra, it^ioTe ds xai xataßaiyeiy nctg' avroy 
ix fiearig tjjg odov. Luc. Dial. Deor. 11. 

«kXä fft', (o toXfÄrjootaTe, xai r^i/ "Piay avtrjy y^avy fjdri xal fÄrjteQa 
toaovTwy d^etSy ovacty dvenetgag nccideQaazecy xai ro ^^vyioy fieipdxioy 
ixelyo nod-eXy^ xai yvy ixeiyrj fiifxriyey vno aov, Luc. Dial. Deor. 12. 

103 l 'AtpQoditri de ra e^ya fxeXeiy tcjy yd^tay, Pausan. IV, 30. 

ri Ott neyxe detad-at d-echy xovg yafxovytag oXoytaty Jchg xeXelov xai 
"ÜQag xeXeiag xai ^A(pQodix^g xai Ilei^ovg (Suadelia bei J) ini näai 
d' *AQXefiidog^ r^y xalg Xo^eiaig xai xatg (odiaiy yvyatxeg inixaXovyxai. 
Flut. Mor. Quaest. Rom. 2. 

103 m Paroere subiectis et debellare superbos. Verg. Aen. VI, 853. 

104 p Verg. Aen. I, 228—300. 

104 q Hom. IL XVm, 369—612; Verg. Aen. VIII, 608—731. 
''Hg)atax* oßgifiod-vf^e, fzeyaad-eyeg, dxdxofioy nvg, 
ald-jJQj ^Xiog^ daxQa^ aeXr^yri, ^^^ dfJLidyrttyy ' 
xavxa yaq 'Hg>aiaxoio fxeXr] d-yrixolai 7iQog)aiyei. Orph. Hymn. 66, 1, 6, 7. 




xvadfjteyog) Plat. Kratyl. 23 C, p. 407. 

.^ . . -.^ Xai &BXiy xä onXa Xa^ßdyety^ naga ^Htpaitnov. xai dfj xai dXX(og 

ö xä onXov didovg ovte xovg nodag iaxiy igocjfxeyog, xai oniad-ev olxe- 

xr^g enexai oi nvgdygay ex^oy. Paunan. IV, 30. 
107 r Nil potest sine te Venus, 

Fama quod bona conprobet. Cat. 61, 61. 
107 s Ferrum exercebant vasto Cyclopes in antro, 

Brontesque Steropesque et nudus membra Pyracmon. Verff. Aen. 

VIII, 424. ^ 

107 t .... XQtnodag yäg ielxoai ndyxag exen^ey^ 

efsxd^eyai negi xot^oy ivüxaO'iog fjteydgoio^ 
XQvcea de aq)' vno xvxXa exdax(o nvd-fjLeyi ^fjxey^ 
otpga ol avxofiaxoi ^eToy dvüaiar' dywya 
7}0 avxig ngog d<oua yeolaxo, ^av^iia idiad-ai. Hom. II. XVIII, 373. 

117 a Aut prodesse volunt aut delectare poetae, 

Aut simul et iucunda et idonea dicere vitae. Hör. Art. Pogt. 333 vgl. 
Syraonds. Shakesp. Pred. 20; Webbe, Discourse of Engl. Poetrie 40. 

118 c Canidia, quae tot instructa venenis, ex Orci fuucibos profecta videri 

possit. Q. Hör. Flaccus. Cum erudito Lae. Torrentii Coramentario. 
Antwerpen 1608 p. 352. cit. bei Reinsch, p. 99. 

119 f Jam primum omnibus laciniis se devestit Pamphile, et arcula quadam 

reclusa, pyxides plusculas inde depromit, de quis unius operculo 
remoto, atque indidem egesta unguedine, diuque palmulia suis adfri- 
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cata, ab imis ungaibus sese totam adusqae summos capillos perlinit 

.... promicant molles plumulae, cresount et fories pinnulae, duratur 

nasuä incurvus: coguntur ungues adunci: fit bubo Pamphile. Apul. 

Met. III, 21. 
119 g Uli namque nefas urbis Hubmittere seoto 

Aut laribus ferale caput: dcsertaque busta 

Incolit« et tumulos expulsis obtinet umbris. Lucan. Phara. VI, 510. 
.... Thessala nudis 

Egreditur bustis. ibid. 519. 

Haud procul a Ditis caecis depressa cavernis 

In praeceps subsedit humus: quam pallida pronis 

Urget Silva comiSf et nullo vertice coelum 

Suspiciens, Phoebo non pervia taxus opacat. 

Marcentes intus tenebrae, pallensque sub antris 

Longa nocte situs, nunquam, nisi carmine factum 

Lumen habet, ibid. 642. 
121 l aXXa leXdya 

^atye xaXov xiv yciQ noxcceiao^cn uavx^ daifioi^. Theoer. Id. 2, 10. 

Quae nunc Thessalico lunam deducero rhombo, 

Quae seiet hos ilius yendere lena toros? Mart. Epigr. 9, 29. 

Cum secta Colcho Luna vapulat rhombo. Mart, Epigr. 12, 57. 
121 m Scalpere terram 

Unguibus et pullam divellere mordicus agnam 

Coeperunt: cruor in fossam confusus, ut inde 

Manes elicerent auimas responsa daturas. Hör. Sat. I, 8, 26. 
, Serpentes atque videres 

Infern as errare canes, lunamque rubentem 

Ne foret his testis, post magna latere sepulcra. ibid. 34. 

Von J um eine Anmerkung zu spät citiert; gehört zu 121 1* 

ßo&Qoy o^vicu oaoi^ xe nvyovaioy Bvd-a xai Bt^d'a' Hom. Od. X, 517. 

Haud procul egesta scrobibus tellure duabus 

Sacra facit cultrosque in guttura yelleris atri 

Coniioit, et patulas perfundit sanguine fossas. Ov. Met. VII, 243. 

Lanea ei effigies erat, altera cerea; maior 

Lanea, quae poenis conpesceret inferiorem. Hör. Sat. I, 8, 30. 

Deyovet absentes, simulacraque cerea fingit; 

Et miserum tenues in iecur urget acus. Oy. Hgr. 6, 91. 

123 o Vidi egomet nigra succinctam yadere palla 

Canidiam pedibus nudis passoque capillo. Hör. Sat. I. 8, 24. 

Canidia, breyibus inplicata yiperis 

Crines et incomptum caput. Hör. Epod. 5, 15. 

Discolor et yario Furialis cultus amictu 

Induitur, yultusque aperitur crine remoto, 

Et coma vipereis substringitur liorrida sortis. Luc. Phars. VI, 654. 

124 q Protinus infernas ad limina tetra sorores, 

Ooncilium deforme, vocat. Glomerantur in unum 
Innumerae pestes Eribi, quascunque sinistro 
Nox genuit foetu: nutrix Discordia belli, 
Imperiosa Fames, leto vicina Senectus, 
Impatiensque sui Morbus, Livorque secundis 
Anxius, et.scisso maerens velamine Luctas, 
Et Timor, et caeco praeceps Audacia vultu, 
Et Luxus populator opum, quem semper adhaerens 
Infelix humili gressu comitatur Egestas, 
Foedaque avaritiae complexae peetora matris, 
Insomnes longo veniunt examine Curae. Glaud. in Ruün. I, 27. 
127 u Et quacunque iacet nudum tellure cadaver 
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Ante feras volucresque sedet: neo oarpere membra 

Vult ferro manibusque suis, hiorsusque iuporum 

Exspetat siccis raptura a faucibus artus. Lucan. Phars. VI, 537. 
Effosuri cavent eonfrariuni ventum, et tribus circulis ante gladio 

circumscribunt, postea fodiunt ad occasum spectantes. Plin. Nat. H. 

XXV, 13. 

BctnQccg ot^oucc^eTeel itg toTtog, g)V€i TB ^i^nt^ 6f.i(oyvu(og Xoyoueyrjy auTo) 

.... (<Xi<jx€T(u Je ... . ToKoade. xuxXfo naacty nvT^y 7i€oioQva(fovaiv 

. . . . fc^ ctvtrig ctno^oZaL xiwa, Flav. Joseph. Bell. Jud. VII. 6, 3. 
129,4. Priusque apparatu solito instruxit feralem officinam, omne genus aro- 

matis, et ignorabiliter laminis literatis, et infelicium navium durantibus 

clavis defletorum, sepultorum etiam cadaverum expositis multis admo- 

dum membris, hie nares et digiti, illic carnosi clayi pendentiura, alibi 

trucidatorum 8or?atus cruor, et extorta dentibus ferarum trunca cal- 

varift. Apul. Met. III, 31. 

desertaque busta 

Incolit, et tumulos expulsis obtinet umbris. Lucan. VI, 511. 
130, 6. Quo pOBset infossus puer 

Longo die bis terque mutatae dapis 

Inemori spectaculo. Hör. Epod. 5, 32. 

Nee cessant a caede manus, si sanguine vivo 

Est opus, erumpat iugulo qui primus aperto. 

Nee refugit caedes, vivum si sacra cruorem, 

Extaque funereae poscunt trepidantia mensae: 

Vulnere sie ventris, non, qua natura vocabat, 

Extrahitur partus, calidis ponendus in aris. 

Et quoties saevis opus est ac fortibus umbris, 

Ipsa facit maties. Hominum mors omnis in usu est. Lucan. VI, 556. 
136, 7 nam ne mortuorura quidem sepulcra tuta dicuntur; 

sed et bustis et rogis reliquiae quaedam, ed cadaverum praesegmina 

ad exitiabiles viventium fortunas petuntur. Et cantatrices aniculae in 

ipso moraento choragii funebris, praepeti celeritate alienam sepulturara 

autevortunt. Apul. Met. II, 5. 

laqueum, iiodosque nocentes 

Ore suo rumpit: pendentia oorpora tsarpsit, 

Abrositque cruces: percussaque viscera nimbis 

Vulsit, et if\coctas admisso sole medullas. 

Insertum manibus chalybem, nigramque per artus 

Stillantis tabi saniem, virusque coactum 

Sustullt et nervo morsus retinente, pependit. Lucan. a. a. 0. 

133 X At expedita Sagana, per totam domura 

Spargens Avernales aquas 
Horret capillis ut marinus asperis 

Echinus aut laurens aper. Hör. Epod. 5, 25. 

134 c Tunc decantatis spirantibus fibris litat vario latice; nunc rore fontano, 

nunc lacte vaccino, nunc melle montane, übet et mulsa. Sic illos 
capillos in mutuos nexus obditos, atque nodatos. cum multis odoribus 
dat vivis carbonibus adolendos. Tunc protinus inexpugnabili magicae 
disciplinae potestate, et caeca numinum coactorum violentia illa Cor- 
pora quonim fumabant stridentes capilli, spiritnm mutuantur humanum 
et sentiunf, et audiunt, et ambulant. Et qua nidor suarum ducebat, 
exuviaruni veniunt. Apul. Met. III, 18. 

137 g Nascitur in nudis cautibus, quas aconas vocant, et ideo aconitum di- 

xere, nullo iuxta ne pulvere quidem nutriente. Plin. N. H. XXVII, 3. 

145 Kos super advenit Volsoa de gente Camilla, 

Agmen agens equitum, et florentes aere catervas, 
Bellatrix. Non illa oolo, oalathi^re Minervae 
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Femineas Rssueta maimH, sed proelia yirgpo 

Dura pati, oursuque pcdum praevertere ventoB. 

lila yel intaotae scgetis per summa volaret 

Graminn, nee tenoras cursu laesisset aristas: 

Yel mare per medium fluctu suspeuBa tument*, 

Ferret iter, celeris neo tingeret aeq^iore plantas. Vev^. Aon. VII, 803. 
162, 2 ly <fe ai^ecQodsroig noonn^ii/ ccid^utf 

(ificij^t^uif latol TTsXoytcW 

eyxsn re Xoyvtotu ^ifpm i' dfJipäxeu ^ufn/axai evQta; 

Xakxeäy cT' ovx sati ouXnLyytof xtviog. Bacchylides Päan. lo(l2), 6. 
171,6 Alta petunt pelago credas innare revoltsas 

Cycladas aut montis concurrero montibus altoB. Ycr^. Aeii. YIII, 691. 
171, 7 nimium dilecte Deo, cui fundit ab antrifl 

Aeolus armatas hiemes; cui militat aetber, 

Et coniurati veniunt ad olassica venti. Claudian. Do terdo oonsulat. 

Honor. August. 96. 

(Diese Stelle stebt auch in Kyd's Spanish Tragedy I, 2, 12.) 

181 ab *Paal cfe xal naidccyioyoy xcd XQotpia ovyeneaS-nt xccru tug argcetuu; 

ctvTo) XeiXr^i/oyy 6lariyr}Triy x(d McioxaXoy yivofjLSfoy tfoy xaX'UavuM/ 
iniiridevfjidTfoy xul ueynXa avußnX'Aeod-ui T(o JiovvdM 7i()o; (ioBir^y re 
xal do^cty. Diodor. IV, 4. 

xccl EarvQovs de g)naiy ccvToy negutyea&ai xai zoorovg iv Tctlq 
6^%riiSB<si xctl TCKtg tgctynidintg vi^ipty xal tioAX^*' r^doyr^y naQBysad^cti rtn 
S-so). Diodor. IV, 5. ' 

^€iXriy([) de xdxel xad-id^a xai axvTog iarl xal rov /iioyvaoo ncttdctytO' 
yog dno&sdeixTcet' edei y«p, oluca^ (paXaxQoy ovia yovy ex^ty x(uafoq)Qo- 
ysiy iy toaovToig 7i(tQc<xiyr\oaat * Kaixoi ^t] OjuixQoy olr^d-^g vttu tov 
Jiog nndyKoy uitoy ngoTeTiur^ad-ni dia^oyioyy nctgttyai x(d (p(}£yovy 
c(vT(o To 7Tc<id(tQioy .... fxeTget de trjy ^ctyUty o IleiX^yog. Synes. 
Calvit. Enoom. 68, 69. 

'0 HetAriyog .... XQorpevg Ttg otn xul naidccyojyog xnO'flavo, 
Julian. Imp. Conviv. (Caesar.) C p. 308. 

182 d OJY^. niü^a Atoyvaov (pegto 

UTAHN. o) (piXTai* elncoy^ oö anctyi^o^ey miXai. Eur. Cycl. 13^>. 

ovTog p.ey ovd' dy rr^y yyn9-oy 7jXt}0€ie fxov. ibid. 146. 

xctXr;y ye xg/^yr^y tlnag^ /ideiay d*BfxoL ibid. 148. vgl. 150, 161, 163, 

Mg, oaye niyioy ^ri yiyri&e^ ficäyerai, ibid. 168. 

Et gravis attrita pendebat cantharus ansa. Yerg. Ecl. 6, 17. 

183 f indtovy de e^r^xoyzct adtvgoe ngog avXoy (fdoyrei fj,eXog tTiiXijyioy, 

iq)eLaTr]xei d^aviotg oeiXr^yog .... fj,£d-' ovg HiXriyol dvto^ iy noQtpvoalg 

XXayiai xnl xgi^mfff Xevxnig, 

Tfjg de dioyvaiaxrig nouTifjg TtQwroi fxey ngorieüay oi toy oxXoy ayetg- 

yoyieg aeiXrjyoy nogcpvgdg ;^A«|Ui;cf«f, oi de (poiyixidctg riuq)Lea^eyoi, 

Athenaeus Y (nicht YI), 197 e, 199 a. 
183 g Yerum ita risores, ita coromendare dicaces 

Conveniet Satyros. Hör. Art. Poef. 225. 

ä^eo fioi 2^ctTVQ(oy qjiXoxBQZouoy dy&egewyce, Nonnus, Dionysiac. 37,415. 
183 h (prifzi ydg dr^ ofioioTaiby avroy eiyai loig ^^eiXrjyoig rovTocg loig ey toig 

egijioyXv(peioig x«d-riueyoig.V\a,t. Conviv. 215. B. Synesiiis wie boi 181 ab. 

TiQonoXoi de Z(oy Movatoy^ oi iienuidev^hyot ndyreg^ xai idltog oi juovai- 

xol, tov d 'AnoXXwyog ovtoL xe xai oi negi juayxixijy, Ji^jurjXQog de oi 

xe fÄvaxai xai dcfdovxoi xai iegotpdyxai^ Jtoyvabv de HetXriyoi xe xai 

}ldxvQoi. Strab. Geogr. p 468. 

toy Jioyvaoy .... enngbipayxa Tfj? ^eiXriyM xd iyxavd-a dnoggrjxa' 

Philostr. Imag. II, p. 266. {Nriooi). 

Yisa est quidem sibi et ex sacris, quas putant, literis hausisse, quia 

plerusque auctores etiam deos existimavit antiquitas, nedum divos, ut 
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Merouriam Aegyptium, cui praecipue Plato aidsuevit, ut Silenum 

Phrygem. TertuU. De anini. 2. 
184 i ^r'tQsa Nervorura tumores et tenaiores oblongiores. Sic dicti putantur 

a Satyris, quos Jones ^tjgectg vocant, immo qir^Qccg, Apud Galen, vol. 

IX, pag. 445. Stephanus ad vocem ^ijgea, 
184 k alyinodrii/^ dexEQmue, ayXae&^eigoy. Hom. Hymn. 19, 2, 5, 37. 

bI de xe^aa^oQog xcci t^ccyoaxeXrjs £?, urj XvneizM ae' onoie ydf) fAoc 

avt^eirj o natr^g 6 aog, rgdyo) iavroy anelxuaev^ cas Xd&oiy xal iut zovto 

ofxoios ccTTsßijs TM Tgäyu). Luc. Dial. Deor. 22, 2. 

Hilaris et albus nitens Cylienius alis. Aen. lY, 252. 

XccQidoTrig Bacchi epith. quod Horat. ad verbum interpretatus est 

Laetitiae dator. 

(paidgos hilaris, alacer. 

Xevxög limpidus. 

äyd-iog cognomen Bacchi et Neptuni. 

184 m X9^^^^^M^ auream habens galeam ; Martis epitheton. (bei Stephanus). 
1841 Sed nitidus pulcherque veni: nunc indue vestem 

Sepositam, longas nunc bene pecte comas. 
Quälern te memorant Saturn o rege fugato 

Yictori laudes concinuisse Jori. Tibull. II, 5, 7. 

185 n Ihgl ngoaMncot^ 21aTVQiX(dy. JSatVQixa de ngoamn«^ 21cavQog noXiog, 2J«- 

tvQog yeyeiwyy ^Idrvgog «yiyciog^ EeiXrjyog ndnnog, ta (f'aXXa, o^uoice 
T« TiQoatiiTia^ nXriv oaoig ex xoiv oyofjLcttayy al jiagaXXayal driXovytai, 
Maneg xal 6 ndnnag 6 J^etXrjyog trjy i&iay ian d-riguodioTogog, Jul. 
Pollux, Onomast. IV, 142. 

xal Jioyvaiog ngog «i'roV, Tl tf^r«, elney^ (o nannidtoy ünovddl^€ig\ 
Jul. Imp. Caes. (Conviv.) 309 D. 

186 p inrjxoXovd-Qvy d^'avzto naideg iy xtlfioi- Ttogtpvgotg. Athenaeus Y, 197 e. 

187 €71^ d^ug^otega yvy äi enixXrigog ovaa fiikkec xad-evdr^aeiy. cf. Donatus 
ad Terentii Heaut. II, 3, 101 „in aurem utramvis" provirbium in eos, 
qui securi et otiosi. Fragra. Com. Graec. II, p. 944. 

188 q Eur. Cycl. passim, besonders v. 630 squ. 
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